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Interkulturelles Frauenzentrum S.U.S.I. jetzt am Bayerischen Platz

�
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Stadtteilzeitung erhält Förderpreis

�

Die Friedenau-Story geht weiter   von Sigrid Wiegand

�

S.U.S.I. ist jetzt Schönebergerin

Wo vor hundert Jahren jeden Mor-
gen, leicht gebückt, das Dienst-
mädchen aus ihrer gedrungenen
Kammer die Leiter in die herr-
schaftliche Küche hinunterstieg,
dort treffen sich nun Gruppen von
Frauen aus allen Teilen der Erde,
die es nach Berlin getrieben hat,
um gemeinsam zu kochen und
sich danach in den Salon zu set-
zen. Irina kommt gerade vom
Tanzkurs und setzt sich zu den
anderen, Hien kann nicht bleiben,
im Empfangsraum wartet schon

ihre nächste Klientin für eine sozi-
ale Beratung. Estelas Yogakurs
beginnt erst in einer halben Stun-
de. Sie bespricht beim Essen mit
Paricher und Erdmute ihren Auf-
tritt beim Jahresabschlußfest. 
Vor einigen Monaten mussten die
Frauen ihre sieben Sachen packen
und ihr Domizil in Berlin-Mitte ver-
lassen. Am 29. November konn-
ten sie ihr neues Zuhause, eine
herrschaftliche Wohnung direkt am
Bayerischen Platz mit der Bezirks-
bürgermeisterin Angelika Schött-

ler und der Leiterin der Abteilung
Frauen- und Gleichstellungspolitik
in der Senatsverwaltung für Ar-
beit, Integration und Frauen, Hel-
ga Hentschel, feierlich eröffnen.
Das Interkulturelle Frauenzentrum
S.U.S.I. (die Abkürzung steht für
Solidarisch, Unabhängig, Sozial
und International.) geht auf eine
Initiative von Frauen zurück, die
im Herbst '89 im Osten Berlins ein
Haus der Internationalen Begeg-
nung schaffen wollten. 
Fortsetzung Seite 3

Die öffentliche Sache

Einen Tag vor Nikolaus kommt der
berühmte Freudenbringer diesmal
zu Jüngern der Schreibfeder. An
diesem Tag überreicht Bürgermeis-
terin Angelika Schöttler (SPD) den
mit 1.000 Euro dotierten Förder-
preis des Bezirksamts Tempelhof-
Schöneberg an die Redakteure
der Stadtteilzeitung. Sie begrüße
die Entscheidung der Jury sehr,
sagt die Bürgermeisterin. Chefre-
dakteur Lorenz Maroldt vom "Ta-
gesspiegel" gratuliert der Redak-
tion mit dem nachfolgenden Ar-
tikel:

„Bei so viel Leidenschaft beant-
wortet sich die Frage der Ehre
eigentlich von selbst. Natürlich
sind die Redakteurinnen und Re-
dakteure, die Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter der Stadtteilzei-
tung Schöneberg aller Ehren wert!
Sie leben das edle Motto, das
auch den Tagesspiegel ziert, nicht
unsere einzige Verbindung - Re-
rum Cognoscere Causas1): 
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„Friedenau erzählt / „Entlang
der Rheinstraße“ - 1945-1963

Die edition Friedenauer Brücke hat
uns wieder erzählen lassen, die wir
es noch erlebt haben, das alte Frie-
denau. 1874, als Friedenau auf dem
Reißbrett entstand, waren wir
zwar noch nicht dabei, wohl aber
zur sogenannten Stunde Null. Und
um die geht es in dem neuen Buch
„Friedenau erzählt 1945-1963“,
das wir uns nun auf den Weih-
nachtstisch legen können. Wie ist
es hier zugegangen, als unsere
Stadt in Trümmern lag, als erst die
Russen kamen und dann die
Amerikaner und als langsam wie-

Liebe Leserinnen und Leser,

Nach Redaktionsschluss erreicht uns noch
eine Presseerklärung der BI Breslauer Platz.
Darin teilt die BI mit, dass es in der letzten
Zeit zu Stockungen in der Kommunikation
zwischen Amt und Bürgerschaft gekommen
sei. Entgegen der bislang üblichen Praxis
zeige das Amt zu wenig Bereitschaft zur
Verständigung in den noch offenen Fragen.
Besonders wichtig sei die Frage der Be-
handlung der Lauterstraße im Platzbereich,
da die Umbaumaßnahme auf dem Platz
bereits in vollem Gange sei. Hier besteht die
BI auf der niveaugleichen Platzgestalt auch
im Straßenverlauf und einer Ausweisung als
Fußgängerzone mit geregeltem Anlieferver-
kehr. Das erübrige einen Schilderwald und
eine Ampelregelung an der Rheinstraße und
vor allem die Stolperfalle einer 3cm hohen
Bordsteinkante! Die vollständige Presseer-
klärung findet der Leser auf der Internetseite
der BI unter: www.breslauerplatz.de
In Sachen fehlender Wasserpumpe in der
Hedwigstraße hat die Bezirksbürgermeisterin
klargestellt: „Sobald die Mittel zur Verfügung
stehen und wenn die Wetterlage es zulässt,
wird eine neue Überbohrung in unmittelbarer
Nähe des alten Standortes angelegt. Der
Brunnenständer des Types Lauchhammer
wurde für die weitere Verwendung eingela-
gert. Nach Abschluss der Bauarbeiten wird
dann selbstverständlich der eingelagerte
Lauchhammer-Brunnenständer wieder ein-
gebaut werden. Soweit die letzten Nachrich-
ten für die Friedenauer. Allen Lesern unserer
kleinen, aber symphatischen Stadtteilzeitung
wünschen wir ein friedliches Weihnachtsfest
und einen guten Rutsch ins Neue Jahr. Wir
sind dann mit unser Februarausgabe wieder
für Sie da.

Ihre Redaktion der Stadtteilzeitung

der das sogenannte normale Le-
ben begann? Man solle uns befra-
gen, so lange es uns noch gibt,
heißt es immer etwas makaber.
Evelyn Weissberg und Hermann
Ebeling haben es getan, und wir
haben gern Auskunft gegeben,
haben erzählt, wie es damals war:
Elend und Trümmer, Leid und Ver-
luste; aber auch Galgenhumor,
Spiele in den Ruinen und die Hoff-
nung auf bessere Zeiten. Ganz
unterschiedliche Geschichten ha-
ben die Zeitzeugen zu erzählen. 
Fortsetzung Seite 4

www.stadtteilzeitung.nbhs.de

vielfältig,
kreativ,
vernetzt
Der große Erfolg der Messe in 2013 hat die
Unternehmerinnen des Netzwerkes UTS
Unternehmerinnen Tempelhof-Schöneberg
(www.unternehmerinnen-ts.de) dazu be-
wogen, die Messe auch 2014 stattfinden
zu lassen. Die Vorbereitungen laufen auf
Hochtouren. Freiberufliche und selbststän-
dige Frauen präsentieren im herrschaftli-
chen Willy-Brandt-Saal des Rathauses
Schöneberg am 14. März 2014 in der Zeit
von 14 bis 19 Uhr ihre vielfältigen Ange-
bote. Die Messe ist eingebettet in den tra-
ditionellen Frauenmärz des Bezirkes Tem-
pelhof-Schöneberg.

In persönlichen Gesprächen mit den Un-
ternehmerinnen und auch im Begleitpro-
gramm können sich die Besucherinnen
informieren. Hier ein Auszug der ausstel-
lenden Branchen der Messe im März 2013:
Finanz-, Rechts- und Steuerberatung, Innen-
architektur, IT, Gesundheit, Mode, Kunst
und Handwerk, Medien und Werbung. Für
die Messe im kommenden Jahr können
sich interessierte Unternehmerinnen mit
einem Stand und/oder einem Beitrag für
das Begleitprogramm beteiligen.

Sind Sie interessiert? Dann melden Sie
sich bis zum 20. Dezember 2013 unter der
Mailadresse anmeldung2014@unterneh-
merinnen-ts.de. Die Organisatorinnen freu-
en sich auf Sie. Übrigens die Messe rich-
tet sich an Frauen und Männer!

www.frauenunternehmen-messe.de

Ausstellerinnen gesucht!!!

�

v.l.n.r.: Joanna, Maggie, Adela, Janina, Gabriela, Uschi, Hien, Irina, Tina Foto: Thomas Protz
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www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Wir wünschen
Ihnen allen ein

gesegnetes
Weihnachtsfest!
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Haben Jahre Flügel?

Neues aus der Bezirksverordnetenversammlung

�

Die leere Kasse und die lange Bank

Wird die Schulsanierung „auf die
lange Bank“ geschoben? So lau-
tete die Große Anfrage von Linken
und Piraten in der Novembersit-
zung der BVV. Und das Bezirksamt
benötigte für seine Antwort elf
Seiten Redetext, um dem Umfang
und Schwierigkeitsgrad des Pro-
blems gerecht zu werden. Danach
weisen die meisten Schulen des
Bezirks nicht nur einen unter-
schiedlich dringlichen und unter-
schiedlich teuren Sanierungsbe-
darf auf. Zusätzlich besteht auch
noch ein Umbaubedarf wegen
funktionaler Anpassungen, die
wegen immer neuer Wünsche aus
dem politischen Raum erforderlich
werden.

Dazu gehören etwa die Barriere-
freiheit, Amok-Alarmsysteme oder
Umstellungen auf Ganztagsbe-
trieb. Viele Gebäude stehen zu-

dem unter Denkmalschutz, der oft
kostengünstige Lösungen verhin-
dert. Die Einrichtung von Fach-
räumen und Sporthallen hat ihre
kostenintensive Eigenproblematik,
insbesondere wenn Sportstätten
wegen der Mitnutzung durch den
Verbandssport wettkampffähig
ausgestaltet werden. An den
Schulen werden Cafeterias und
Freizeiträume gewünscht, es gibt
ständig neue Vorgaben etwa für
den Brandschutz oder die Ener-
gieeffizienz. Und obendrauf kann
jederzeit eine sofortige Schadens-
bekämpfung nötig werden, die
Kräfte bindet, wie etwa gerade an
der Paul-Natorp-Schule und am
Rheingau-Gymnasium als Folge
des letzten Sturms.

Rechnet man dann noch die Kos-
ten für die Ertüchtigung der Bü-
rodienstgebäude hinzu, die ja bei

der Investitionsplanung auch noch
eine Rolle spielen, kommt man
locker auf einen Investitionsbedarf
in Höhe von zwei kompletten
Bezirkshaushalten, in der Summe
auf 120 – 140 Millionen Euro. Da
sind nicht nur die politischen
Artisten unter der Zirkuskuppel,
sondern auch die Rechner auf
dem Boden der Tatsachen ratlos.
Und applaudieren tut auch nie-
mand. Aber wenn schon keine
Chance auf einen Befreiungs-
schlag besteht, wie gelangt dann
eigentlich eine Schule auf die vor-
deren Plätze der Dringlichkeit?
Denn immerhin gibt es eine Struk-
tur innerhalb der Warteschlange.

Der Kampf um Sieg und Platz

Es ist das Bezirksamt, das die Pro-
jektfolge festlegt. Die Senatsver-
waltung für Stadtentwicklung

ermittelt die Kosten, und anschlie-
ßend wird in Abstimmung zwi-
schen den Bezirks- und Landes-
verwaltungen für Bildung sowie
Bauen die Aufnahme in die über-
bezirkliche Dringlichkeitsliste ver-
einbart (ÜDL). Diese Liste wird
dann mit der mittelfristigen Fi-
nanzplanung des Landes Berlin
abgeglichen, denn seit dem Ver-
lust der Selbständigkeit der Ge-
meinden in Berlin bestimmt die
Zentrale, was wann wie finanziert
wird. Und das Erpressungspoten-
zial der Zentrale ist groß. Wird
etwa so ein Flughafen mal eben
doppelt so teuer wie anfänglich
behauptet, dann gibt es eben we-
niger Milliarden für alle, also auch
weniger für Projekte der ÜDL.

Zu welchem Zeitpunkt ein Projekt
tatsächlich realisiert wird, hängt
also von zahlreichen Faktoren ab,
am allermeisten aber vom Spen-
dierhosengehabe der Zentrale.
Laut Auskunft des Bezirksamts
dauert es etwa drei Jahre, bis die
erste Finanzrate den tatsächlichen
Baubeginn eines Projekts besie-
gelt. Momentan sind zwei bezirk-
liche Vorhaben durch die Auf-
nahme in die Berliner Investitions-
planung „genehmigt“: Der Neu-
bau der Gustav-Heinemann-Schu-
le sowie Umbau und Sanierung
der Luise-Henriette-Schule. Au-
ßerdem ist mit vorbereitenden
Untersuchungen zu den Projekten
Eckener Schule, 7. Integrierte Se-
kundarschule sowie Gemein-
schaftsschule Schöneberg begon-
nen worden. Elf weitere Standorte
weisen bereits zum jetzigen Zeit-

punkt einen Investitionsbedarf
von jeweils über 5 Millionen Euro
auf. Auch hier fließen die bau-
fachliche und die bildungsfachli-
che Bewertung zusammen.

In der parlamentarischen Bewer-
tung der bezirksamtlichen Aus-
künfte gingen die Ansichten weit
auseinander. Während Harald
Gindra (Die Linke) meinte, „es
müsste von den Schulen Brand-
briefe geben und Proteste in Rich-
tung Senat“, empfahl Ralf Ol-
schewski (CDU) in Anbetracht der
bezirklichen Personalknappheit, es
müssten von den erforderlichen
Untersuchungsaufträgen „so viel
wie möglich nach draußen“ ver-
geben werden, um das gesamte
Verfahren zu beschleunigen.

Die Schulausschussvorsitzende
Zander-Rade (Die Grünen) und die
Jugendhilfeausschussvorsitzende
Höppner (SPD) richteten den Blick
besonders auf das bereits genann-
te Projekt der schnellstmöglichen
Vereinigung der Standorte Rubens-
straße und Otzenstraße der im
Schuljahr 2012/13 ziemlich chao-
tisch gestarteten Schöneberger Ge-
meinschaftsschule. Dieses Projekt
habe nun absolute Priorität, und
es bedürfe jetzt einer genauen Klä-
rung der Vorgehensweise, um die-
sem gemeinsamen Herzensanlie-
gen auf die überbezirkliche Dring-
lichkeitsliste (ÜDL) zu verhelfen.
Der entsprechende Antrag wurde
wunschgemäß an den zuständi-
gen Fachausschuss überwiesen.

Ottmar Fischer

Wasserlassen I

�

Geschickt sparen? Die Teske-Schule wurde vom Bezirk an die BIM übergeben, in der
Hoffnung, sie bei steigenden Schülerzahlen wieder reaktivieren zu können. Foto: Beek

Urinstein bekommt 
künstlerischen Nachwuchs

Wie bereits berichtet, sollte im Vor-
jahr ein „Urinstein“ aus schwe-
dischem Granit am Eingangseck
des Nachbarschaftshauses Friede-
nau in der Holsteinischen Straße
die Hunde zum Urinieren animie-
ren. Damit sollte bezweckt wer-
den, dass die benachbarten klei-
nen  Buchsbäume urinfrei heran-
wachsen können. 

Die damaligen Bedenken des Au-
tors (der Urinstein sei zu klein und
würde dadurch seine Animations-
funktion zum Urinieren nicht hin-
reichend erfüllen können) haben
sich leider bewahrheitet. Die Hun-
de träufelten überall daneben und
die Bäumchen verdorrten wegen
der schädlichen Wirkung des
Urins.

Künstlerisch begabte und biolo-
gisch erfahrene Mitarbeiter des

Hauses ersetzten nunmehr im
November des Jahres in mühevol-
ler und schwerer Arbeit die Bäum-
chen  durch eine das Auge erfreu-
ende Umrandung mit verschiede-
nen, doch recht kleinen Steinen.
Ein großer und imposanter „Ani-
mierstein“ ist aber noch immer
nicht vorhanden. Dennoch kön-
nen sich die Passanten und Besu-
cher des Nachbarschaftshauses
fortan  an dieser  kunstvoll  und
mit Liebe gestalteten Arbeit
erfreuen. Mal sehen, was die
Hunde dazu „sagen“. Wir werden
berichten.

Hartmut Ulrich
Foto: Hartmut Becker
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Ihre SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Bürgerschaftliches Engagement 
für eine lebenswerte Stadt 

SPD

Jürgen Kipp verabschiedet sich vom Vorstandsvorsitz

�

Ein Urgestein des
Nachbarschaftsheims

Man könnte ihn auch als Urge-
stein des Nachbarschaftsheims
betiteln - nach mehr als 30 Jahren
verabschiedet sich Jürgen Kipp
zum Jahresende vom Vorstands-
vorsitz des NBH. 

Die Schilderung der Anfänge
macht ihm sichtlich Spaß, obwohl
es eigentlich zu der damaligen
Zeit nicht gerade witzig zuging,
sondern eher chaotisch.  

1976 zog Familie Kipp in die Cra-
nachstraße und suchte eine Be-
treuung für den kleinen Sohn Jan.
Jürgen Kipp engagierte sich in der
Bürgerinitiative „Aktion Spielraum“,
eine der ersten Bürgerinitiativen
überhaupt. Die hatte sich übri-
gens,  neben der Kiezarbeit, auch
(bereits damals schon!) Konzepte
für die Umgestaltung des Dürer-
platzes auf die Fahnen geschrie-
ben. Den gemeinnützigen Verein
Nachbarschaftsheim (NBH) gab es
bereits, einige Aktive der BI waren
sowohl Mitglieder als auch Mitar-
beiter des Vereins. Das NBH unter-
hielt  in den Räumen Rembrandt-
straße 8 / Menzelstraße 1 einen
Seniorentreffpunkt und eine Kin-
derbetreuungsgruppe, der kleine
Jan wurde 1977 dort angemeldet. 

Es war keine Kita im heutigen
Sinne, es ging unstrukturiert zu,
Erziehung fand statt oder auch
nicht. Ganz im Sinne der antiauto-
ritären 70er. Die Erzieher kamen,
oder kamen morgens nicht oder
zu spät – ein Albtraum für berufs-
tätige Eltern. Lebhaft in Erinne-
rung geblieben ist Jürgen Kipp
Edith, sie war eigentlich nur fürs
Putzen zuständig, aber immer da,
und sie musste dann eben notfalls
die Betreuung der Kleinen über-
nehmen. 

Die BI und das NBH waren in der
Zielsetzung Stadtteilarbeit zwar
vereint, Mitgliederversammlungen
wurden gemeinsam abgehalten.
Aber bei der Umsetzung der Ideen
haperte es gewaltig, bei den
Versammlungen ging es turbulent
bis chaotisch zu, das Verhältnis
zwischen Mitgliedern der BI und
Mitarbeitern und Vereinsmitglie-
dern des NBH war konfliktbela-
den, der BI fehlte es an Struktur
und Organisation, im NBH waren
Ansätze sichtbar, die reichten aber
für eine Weiterentwicklung nicht
aus. Jürgen Kipp vermutete im
NBH zumindest hoffnungsspen-
dende Grundideen und wurde
Mitglied. Anfang 1978 stellte der

damalige Vorstandsvorsitzende
des NBH, Klaus Martin Groth, ein
Richterkollege von Kipp, Georg
Zinner als Geschäftsführer des
Vereins ein. Kipp und Zinner wa-
ren sich anfangs nicht besonders
grün, das gipfelte 1981 in der
Wahl zum neuen Vorstandsvorsit-
zenden, als Groth sich zurückzog:
Er schlug als seinen Nachfolger
Jürgen Kipp vor. Es wurde ein
Lagerwahlkampf: Kipp vertrat
(immer noch) die Interessen der BI,
Zinner favorisierte die Gegenkan-
didatin. Jürgen Kipp gewann, Ge-
org Zinner war „angefressen“ -
keine idealen Arbeitsbedingun-
gen. 

Kaum vorstellbar, lässt man heute
die jahrzehntelange, konstruktive
und erfolgreiche Zusammenarbeit
zwischen Geschäftsführung und
Vorstand Revue passieren.

Georg Zinner verordnete dem
Verein nicht nur professionelle Ar-
beitsstrukturen, sondern entwi-
ckelte vor allem auch Visionen,
konnte dafür auch Konzepte ent-
wickeln und strategisch umsetzen.
Jürgen Kipp gewann erste zaghaf-
te Sympathien für ihn. Und  bei
der ersten Vorstandssitzung revi-
dierten beide, Kipp und Zinner,
ihre gegenseitigen Vorurteile: Sie
verfolgten dieselben Ziele, stellten
sie fest. Es wurde der Beginn einer
wunderbaren Zusammenarbeit.

Eine Anekdote aus den ersten ge-
meinsamen Tagen, eine äußerst
unangenehme Aktion: Ein Ent-
schuldigungsbesuch bei der Se-
natsverwaltung für Jugend und
Sport. Anlass war ein Vorfall in der
vom NBH betriebenen Jugend-
etage: Eine Pinkelattacke aus den
oberen Fenstern direkt auf die Ge-
müseauslagen des im Erdgeschoss
befindlichen Lebensmittelgeschäf-
tes. Nicht nur peinlich, es ging
auch um Streichung von Förder-
geldern. Aber, die beiden hatten
Erfolg: Die Jugendetage wurde
weiter subventioniert.        

In den mehr als dreißig Jahren sei-
ner ehrenamtlichen Arbeit als
Vorstandvorsitzender kann Jürgen
Kipp jetzt auf eine Erfolgsge-
schichte zurückblicken: Das NBH
hat sich mittlerweile auf die Größe
eines mittelständischen Betriebs
gesteigert, heute arbeiten rund
1.000 festangestellte Mitarbeiter
und ca. 1.800 ehrenamtliche Mit-
arbeiter in den verschiedenen Ein-
richtungen des NBH. Aber das

spiegelt nur den an Zahlen mess-
baren Erfolg. Seine Fähigkeit, in
ausufernden Diskussionen einen
Konsens zu erwirken, seine Her-
zenswärme und Mitmenschlich-
keit haben die Vorstandsarbeit
geprägt, er hat die Basis für die
positive Entwicklung des NBH mit
geschaffen und die Projekte unter
seiner Verantwortung gefördert.    
Jürgen Kipps Antwort auf die

Frage zur Motivation für sein jahr-
zehntelanges ehrenamtliches En-
gagement und die Bereitschaft zu
der mit dem Vorstandsvorsitz ver-
bundenen Verantwortung:  „Mei-
ne ehrenamtliche Tätigkeit habe
ich nie als Opfer empfunden. Ich
habe dabei viel gelernt und
Freunde gewonnen. Gerade die
stadtteilbezogene Arbeit halte ich
gesellschaftspolitisch für beson-

ders  wichtig, hier wird nicht nur
Lokalpolitik gemacht, vom kleinen
Kiez gehen großen Ideen aus und
prägen die Gesamtgesellschaft. “

Dem bleibt nichts hinzuzufügen
außer: Lieber Jürgen Kipp, herz-
lichen Dank für Ihr großartiges
Engagement !

Rita Maikowski 

Jürgen Kipp Foto: Hartmut Becker

Solidarisch - Unabhängig - Sozial - Intzernational

�

S.U.S.I. ist jetzt Schönebergerin
Fortsetzung von Seite 1: Ziel der
Einrichtung ist die Stärkung der
Ressourcen von Migrantinnen für
ein selbst bestimmtes Handeln
und die gleichberechtigte Teilhabe
am gesellschaftlichen Leben – also
ihre Integration im wahrsten Sinne
des Wortes. Das einzigartige Profil
des Interkulturellen Frauenzen-
trums S.U.S.I. wird von seiner
Sprachenvielfalt und seiner Ange-
botsbreite bestimmt. S.U.S.I bietet
Migrantinnen soziale und psycho-
logische Beratung in mehreren

Sprachen sowie Rechtsberatung
auf Deutsch. Es gibt Raum für alle
interkulturell interessierten Frau-
en. Das Frauenzentrum bietet Kur-
se und Workshops, Fachveranstal-
tungen und beherbergt zur Zeit
acht Selbsthilfegruppen von Frau-
en, zwei weitere sind im Aufbau.
Ehrenamtliche Mitarbeiterinnen
besuchen und betreuen ausländi-
sche Frauen im Strafvollzug. Ein
neues Angebot ist die Gruppe
"Töchter von Kriegseltern". Sie
bietet den betroffenen Frauen an,

Ilsa und Jürgen Bruhns haben ge-
heiratet! Das ist sicher schön aber
nicht berichtenswert. Auf Anre-
gung der Arbeiterwohlfahrt ha-
ben die Eheleute jedoch entschie-
den, ihre Hochzeitsgäste um eine
Geldspende für einen gemeinnüt-
zigen Zweck zu bitten. 700 E sind
so zusammengekommen und die
Jungvermählten haben noch ein-

sich mit den Spätfolgen des zwei-
ten Weltkriegs auseinanderzuset-
zen. 
Das Interkulturelle Frauenzentrum
S.U.S.I. befindet sich am Bayeri-
schen Platz 9, 10779 Berlin, Eingang
Innsbrucker Straße 58 (neben der
Zoohandlung) in der 3. Etage (Fahr-
stuhl vorhanden). Weitere Informa-
tionen finden Sie im Internet unter
www.susi-frauen-zentrum.com.

Thomas Protz

Spende für die Friedrich-Bergius-Schule

�

Eine gute Idee zum Nachmachen!
mal dieselbe Summe obenauf ge-
legt. Am 12. November 2013 ha-
ben Ilsa und Jürgen Bruhns die ge-
sammelten 1.400 E im Amtszim-
mer der Friedrich-Bergius-Schule
an den Schulleiter übergeben. Das
Geld wird von der Schule zweck-
gebunden zum Erwerb von Com-
putern für den Unterricht verwen-
det.
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Pfarrer Wolfgang Blech spricht bei einer Stolpersteinverlegung vor der Kirche in der Stierstraße Foto: Thomas Protz

November – Zeit des Abschieds

�

Einer der beiden Buchumschläge des „Wendebuchs“ zeigt die Rheinstraße

316 Seiten, gebunden mit über 250 Abbildungen in duotone

�

„Friedenau erzählt / „Entlang
der Rheinstraße“ - 1945-1963

Fortsetztung von Seite 1: Manche
hatten keine Bleibe mehr, anderen
war die Wohnung erhalten geblie-
ben. Die damals Jugendlichen hat-
ten schon eine andere Sicht auf
die Dinge, waren mehr in die täg-
liche Versorgung eingebunden als
diejenigen, die noch Kinder waren
und gar keine friedlichen, norma-
len Zeitläufte kannten. Das waren
die kleinen Jungs, die man als
Fünfzehnjährige gar nicht wahr-
nahm, höchstens als lästige kleine
Brüder und die heute auch schon
ältere Herren sind. Die tobten gern
in den Ruinen herum, während wir
größeren Mädchen einen Grund
brauchten, um uns noch auf sol-
che Abenteuer einlassen zu kön-
nen, Holz- oder Buntmetall-Sam-
meln zum Beispiel. Meist sind es
die „kleinen Jungs“ von damals,
die hier über ihre Kindheit berich-
ten. Mädels, wo seid ihr hin, Inge,
Helga, Ursel, Gisela, Renate? Habt
ihr nichts zu erzählen? Wir waren
doch so viele, ihr könnt doch nicht
alle schon gestorben sein!

Viele Geschichten also, die den
Nachgeborenen einen Eindruck
davon vermitteln, wie man sich
damals durchschlug und über die
Runden kam und die zeigen, wie
dünn die Decke der Zivilisation ist,
wenn es ums nackte Überleben
geht: es wurde geplündert und
Nachbars Konzertflügel verheizt,
und Flüchtlinge waren auch in
Friedenau nicht gern gesehen.
Man erinnert sich und kann man-
ches selbst nicht mehr fassen.

Aber dabei blieb es ja nicht. Die
Trümmerfrauen räumten die Stadt
auf, das Wirtschaftswunder zog,
wenn auch zögernd, selbst in
West-Berlin ein, es wurde gekauft
und gefeiert. Wir wurden mit den
Jahren erwachsen, studierten, ar-
beiteten, heirateten und gründeten
Familien und trugen unseren Teil
bei zu einer allmählichen Normali-
sierung des Lebens. Auch davon
wird viel erzählt in diesem Buch.
Fotos kommentieren die Texte und
geben ein anschauliches Bild vom

Leben in Friedenau in den Jahren
1945 bis 1963, ebenso wie einge-
streute Berichte des Steglitzer Lo-
kal-Anzeigers über Erwähnenswer-
tes in unserem Kiez. Auch Inge-
borg Drewitz, Hildegard Knef und
Friedrich Luft kommen zu Wort.

Doch es gibt ja noch einen zwei-
ten Titel: „Entlang der Rheinstra-
ße 1945-1963“. Wir merken: es
sind zwei Bücher in einem, ein Ge-
schichtenbuch und ein Bilderbuch!
Drehen wir das eine um, haben wir
plötzlich ein anderes in der Hand.
Der Bildband führt uns die Rhein-
straße seit Kriegsende in drei Etap-
pen vor: Zwischen Rathaus und
Innsbrucker Platz – Entlang der
Rheinstraße – Rund um den Wal-
ther-Schreiber-Platz. Auf mehr als
160 Fotos können wir eine Zeitrei-
se zwischen 1945 und 1963 unter-
nehmen, können die Wiederaufer-
stehung des zerstörten Rathauses
betrachten und die von Rhein- und
Hauptstraße, ärmlich und abgeris-
sen gleich nach Kriegsende mit
den alten Straßenbahnwagen und
seltsamen Automobilen, die auch
noch ihre Verkehrsunfälle verur-
sachten. Wir erleben die ersten
Markttage auf dem Lauterplatz,
wo Frauen Brennbares aus den Ab-
fällen heraussuchen - kleine Bröt-
chen gegen einen Konzertflügel! -
die Wandlungen des Rheinecks,
das dann irgendwann Walther-
Schreiber-Platz getauft wurde,
und last but not least die große
Kennedy-Parade 1963, die auch
durch die Rheinstraße kam und
die Menschen zusammenlaufen
ließ und auf die Balkons trieb. 

So also hat unser Friedenau einmal
ausgesehen? Die edition Friedenau-
er Brücke zeigt es uns, es lohnt
sich anzusehen und nachzulesen!
Am 6. Dezember, dem Nikolaustag
also, wird das wieder schöne und
interessante Buch um 20.30 Uhr in
der Buchhandlung Thaer in der
Bundesallee 77 vorgestellt. Mit Le-
sung! ISBN: 978-3-9816130-0-1

Sigrid Wiegand

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...
Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Pfarrer Wolfgang Blech 
geht in den Ruhestand

Es wäre dem Wirken von Pfarrer
Blech nicht gerecht, wenn nur
nüchtern einige Daten aus seiner
siebenjährigen Amstzeit als Pfarrer
der Phillipus-Nathanael-Gemein-
de, Standort Stierstraße aufge-
zählt werden würde. Er kam, als
eine nicht von allen Gemeindemit-
gliedern mitgetragenen Fusion
mit der Muttergemeinde am Gra-
zer Platz anstand. Kein idealer
Start für ihn. Dazu traf er auf eine
sehr selbstbewusste Gemeinde.
Die zeigte sich zum Beispiel, als
Pfarrer Blech den jüdisch-christ-
lichen Begegnunsgottesdienst ab-
sagen wollte. Gerade diese Be-
gegnung lag vielen in der Ge-
meinde sehr am Herzen. 2013 nun
wurde zum 12. Mal dieser Got-
tesdienst am Israelsonntag ge-
feiert. Wie so oft war Rabbiner
Prof. Andreas Nachama und der
Musiker Gründel von der Hofe
von der jüdischen Gemeinde mit-
beteiligt an der Gestaltung des
Gottesdienstes. Mit Herzblut wur-
den diese Begegnungen von
Pfarrer Wolfgang Blech und seiner
Frau Marlis Blech gestaltet. Beide
verbindet inzwischen eine sehr
persönliche Freundschaft mit Herrn
Nachama.
Besonders geschätzt haben viele
Gemeindemitglieder und Gäste
die Predigtreihen von Pfarrer Blech.
Der Schaukasten der Gemeinde
war - vor allem mit den wechseln-
den Titelblättern des Gemeinde-
blattes - etwas besonderes. Die
Fotografien, von ihm selbst foto-

grafiert, eine Augenweide. Die
Osterfrühgottesdienste um 6 Uhr
waren eine Herzensangelegenheit
für das Ehepaar Blech und für die
Gemeinde. Im Anschluß gab es
ein gemeinsames Osterfrühstück.
Ein Hausbibelkreis bereicherte das
Gemeindeleben. Ebenso der Don-
nerstagkreis für vornehmlich Se-
nioren, auch hier unterstützte
Frau Blech ihren Mann.

2010 traf dann die Gemeinde und
den Pfarrer die Nachricht, daß die
Kirche wird gesperrt werden müs-
se, da das Dach schwer beschä-
digt war, wie ein Donnerhall. Es
war Pfingsten, ein hoher Feiertag,
und der Schock für die Gemein-
de tief! In vielen GKR-Sitzungen
wurde der ABRISS oder die RE-
NOVIERUNG diskutiert. Es wurden
für beide Szenarien die Kosten
ermittelt. 450.000 Euro waren ge-
schätzt worden, um das Dach zu
erneuern, doch weiß ein jeder, daß
Überraschungen nicht ausbleiben
und sich oftmals die Kosten erhö-
hen. Viele Gespräche musste nun
Pfarrer Blech führen, dabei die Ge-
meinde immer wieder über den
Stand der Dinge informieren und
dies neben der täglich anfallenden
Arbeitsbelastung.
Die Gemeinde beschloss, das Risi-
ko einzugehen und entschied sich
für die Reparatur. Wie immer in
Notzeiten rückte die Gemeinde zu-
sammen. Es wurden Ideen gesam-
melt, wie man eine solch große
Summe aufbringen könne. Ein

Förderkreis koordinierte nun alle
angedachten und geplanten Ver-
anstaltungen. Das Startsignal für
die Aktivitäten gab ein sehr gut
besuchter Erntedankgottesdienst
im Freien. Es gelang Dank der Mu-
sikerin Verona Faerber und des
bekannten Sängers der Staatsoper
Berlin Hanno Brachmann, viele
Musiker zu gewinnen. So konnten
20 hevorragende Benefiz-Konzer-
te stattfinden. Auch hier war der
Pfarrer immer dabei. Natürlich wa-
ren die Senioren große Spender,
sie halfen zusätzlich mit Kuchen-
spenden und mehr, sodass der Spen-
denstock immer voller wurde.
Gut, dass in der Zwischenzeit der
Gemeindesaal ebenso genutzt
werden konnte wie der Seminar-
raum im Kirchenschiff. Tatsächlich
konnte die Gemeinde am 24. Juni
2013 das 50jährige Kirchweihfest
wieder in der Kirche feiern. Dem
Pfarrer war die Anspannung noch
anzumerken, doch der Gottes-
dienst wurde mit Freude und Stolz
gefeiert.
Zum Dank schenkte die Gemeinde
Pfarrer Blech und seiner Frau ei-
nen Kuraufenthalt. Beide waren
weit über ihre Grenzen belastet
worden. Nun wird Pfarrer Blech im
November 2013 - etwas vorzeitig
- in Pension gehen. Viele Gemein-
demitglieder werden ihn und sei-
ne Frau vermissen.

Gesundheit und Glück - verbun-
den mit Gottes Segen wünscht 
Ernst Karbe / Bilderbär
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„Wissenschaft trifft 100jährige - Altern und Würde" im Rathaus Schöneberg

�

Das evangelische Seniorenheim in der Albestraße

�

Marion Schütt

Pink Floyd in Friedenau

„Das Alter kann auch schön sein,
es ist wie eine Rose, sie duftet im
Alter nur anders“ sagte einmal
Heinz Rühmann. Das Seniorenheim
Albestraße besteht seit 1986 und
hat die Möglichkeit, Menschen
aller Pflegestufen zu versorgen.
Die Leiterin des Hauses, Frau
Gehrmann, erzählt, dass manch-
mal Klänge von Pink Floyd auf
dem Gang zu hören seien. Diese
Lebenslust wird gefördert durch
das aus der Schweiz importierte
„Drei-Welten-Konzept“.

Das Drei-Weltenprinzip sieht ho-
mogene Gruppen für jede „Pfle-
gewelt“ vor. Zur ersten Welt wer-
den die noch sehr aktiven und be-
weglichen Bewohner mit Alltags-
kompetenz gezählt. In der zwei-
ten Welt leben Bewohner/innen,
die eine beginnende bis mittel-
schwere Demenzerkrankung ha-
ben. Sie brauchen bereits Hilfe
und Unterstützung zu ihrer Orien-
tierung und eine feste Tages-
struktur. Ganz wichtig ist hier Mu-
sik. Im Büro des Sozialdienstes fin-
det man einen umfangreichen
und ausgewählten Fundus an Lie-
derbüchern und Musikinstrumen-
ten, die regelmäßig auch von den
Bewohner/innen genutzt werden.
In kleinen und großen Gruppen
wird regelmäßig gesungen, Musik
gehört oder auch Musikstücke mit
Instrumenten begleitet bzw. inter-
pretiert.
Die dritte Welt ist Bewohner/innen
mit ausgeprägter Demenzerkran-
kung, die körperlich noch über-
wiegend mobil sind, vorbehalten.
Für sie ist ein besonders liebevoller
Umgang wichtig, denn ihre Wahr-
nehmung findet hauptsächlich auf
der Gefühlsebene statt. In der
fünften Etage des Hauses leben
schwerstpflegebedürftige Men-
schen, die in hohem Grade immo-
bil sind.
Dieses sehr menschliche Prinzip
führt zu einer Verminderung der
Konflikte und einer Optimierung
der Pflege und Betreuung. Harmo-
nie steht immer im Vordergrund,
sowie Individualität und Erhaltung

der Selbstständigkeit. Harmonie
strahlen auch die über 90 Ange-
stellten (auch MAE Kräfte) aus, die
die 108 Bewohner liebevoll um-
sorgen. Alle Mitarbeiter verfügen
über eine gerontopsychiatrische
Qualifikation sowie umfangrei-
ches Wissen in Kinaesthetik (Lehre
von der Bewegungsempfindung).
Der Einzug in ein Seniorenheim
verursacht häufig einen Persönlich-
keitswandel bei den Bewohnern,
da sie vorher alles alleine gemacht
haben und jetzt praktisch in einen
„Hotelbetrieb“ ziehen.

Das Durchschnittsalter der Bewoh-
ner ist in den letzten Jahren er-
heblich gestiegen und liegt inzwi-
schen bei weit über 80 Jahren.
Dies führt dazu, dass inzwischen
schon die Angehörigen selbst ins
Seniorenalter gelangen. Von den
108 Bewohnern sind 10 Personen
bereits über 100 Jahre alt. Bis vor
2 Jahren waren es fast ausschließ-
lich Frauen, die im Seniorenheim
lebten, inzwischen sind auch 10
Männer dabei.
Das Haus verfügt auch über einen
Streichelzoo, in dem Hühner und
sogar Ziegen gehalten werden.
Diese kleine „Attraktion“ führt da-
zu, dass neben dem Ansprechen
der Sinne der Bewohner auch Kita-
Gruppen regelmäßig das Senioren-
heim besuchen und so eine Inte-
gration in den Kiez Friedenau er-
reicht wird. Eine weitere Integra-
tion ins Wohnumfeld ergibt sich
durch den hauseigenen Heimchor,
der jährlich auf dem Gemeinde-
fest der Kirche „Zum Guten Hir-
ten“ auftritt. Am 06.12. findet im
Haus ein Weihnachtsmarkt statt,
zu dem die Friedenauer herzlich
willkommen sind.

Frau Gehrmann als Leiterin des Se-
niorenheimes fragt sich mit einem
Lächeln,- nach ihren Pink Floyd
Erfahrungen-, welche Musik wohl
die nächste und übernächste Ge-
neration hören wird ? - Bon Jovi,
AC/DC oder Tina Turner ?

Thomas Geisler

Wissenschaft trifft 100jährige

Mit großem Interesse wurde die
Ausstellung der Portraits von 100-
jährigen weiblichen und männ-
lichen Schönebergern und Tem-
pelhofern eröffnet, von denen es
ca. 200 gibt. Nun folgte noch eine
wissenschaftliche Aufarbeitung
am 11.11.2013 im Goldenen Saal
des Rathauses Schöneberg, das
ebenfalls seinen 100. Geburtstag
feiert.

Als Referentinnen waren Frau
Prof. Dr. Kuhlmey (Charité) und
Frau Prof. Dr. Jopp (Uni Heidelberg
/ Fordham University U.S.A.) gela-
den, die nach der Einführungsrede
von Frau Dr. Sybill Klotz, in der auf
die Bedeutung des demografi-
schen Wandels in der Gesellschaft
hingewiesen wurde (die 80 jährige
Altersgruppe wächst derzeit am
stärksten), ihre Vorträge hielten.
Interessant war, dass mit dem Vor-
trag von Frau Prof. Dr. Jopp Ver-
gleichsdaten einer U.S. amerikani-
schen Studie vorlagen.

Frau Prof. Dr. Kuhlmey erklärte die
Unterschiede zwischen Kompres-
sionsstudie und Medikalisierungs-
these. Erstere geht davon aus,
dass wir mit steigender Lebenser-
wartung auch mehr Jahre in Ge-
sundheit verbringen, während
Letztere behauptet, dass mit stei-
gender Lebenserwartung die Ge-
sundheitskosten infolge der Multi-
morbidität ansteigen. 

Ein Mensch ist gesund, wenn er
seine Lebensziele verwirklichen
kann. 80% sind in ihrer Alltags-
kompetenz kaum eingeschränkt,
77% haben jedoch chronische
Krankheiten. Der Preis für ein ho-
hes Alter ist vielfach die Demenz.
1,1 bis 1,4 Millionen Menschen
leiden darunter. Der Personenkreis
betroffener Angehöriger beträgt
ca. 6-7 Millionen Menschen. De-
menz kann als modernes Risiko in
einer modernen Gesellschaft be-
zeichnet werden.

Zur Vermeidung von Demenzer-
krankungen hat sich herausge-

stellt, dass Bewegung sehr wichtig
ist. Auch gibt es eine Relation zwi-
schen Demenzerkrankung und
Bildung. Signifikant erscheint, dass
Personen mit mehr als 15 Jahren
Bildung weniger an Demenz er-
kranken als Personen, deren Bil-
dungzeitraum kleiner als 12 Jahre
war. Wichtig ist auch die soziale
Einbindung der Senioren bei der
Verhinderung von Demenz. Als
problematisch stellte sich heraus,
dass nur 5,2% der Seniorenhaus-
halte barrierefrei sind. Das Fazit
dieses Vortrags war, dass es eine
Utopie ist, problemlos zu altern
und man daher realistisch sein
sollte.

Frau Prof. Dr. Jopp eröffnete ihren
Vortrag mit der Geschichte, dass
sie in den U.S.A. einen 107jähri-
gen Investmentbanker in ihren
Studien hat, der noch heute jeden
Tag zur Arbeit geht. Danach stell-
te sie die 2. Heidelberger 100-jäh-
rigen Studie vor, die Teil eines
weltweiten Netzwerkes von Stu-
dien ist. Es gibt noch Parallelstu-
dien in New York, Portugal und
demnächst Japan. Die Studie be-
sagt, dass zur Zeit 13.200 100jäh-
rige in Deutschland leben. Der
Anteil bis ins Alter allein Lebender
hat sich erhöht. Heute ist ein
100jähriger gesünder als vor 11
Jahren, als die 1. Studie gemacht
wurde. Die Pflegebedürftigkeit ist
jedoch ähnlich hoch wie damals.

Durchschnittlich hat ein 100jähri-
ger 4,1 Krankheiten. Der kogniti-
ve Status hat sich verbessert. 73%
der Untersuchten hatten minde-
stens ein Kind. Von 92% lebte ein
Kind in der Nähe. Bei 54% war
das Kind bereits über 70 Jahre alt.
Im Vergleich zu den U.S.A. zeigte
sich, dass dort die professionelle
Hilfe stärker ausgeprägt ist. In der
Bundesrepublik überwog die Hilfe
im Haushalt und Putzen, während
in den USA der Schwerpunkt
mehr auf Pflege ausgerichtet ist.

Ein wichtiger Punkt ist die Ein-
samkeit im Alter. Einsamkeit hat

auch einen großen Einfluss auf die
Gesundheit von alten Menschen.
Das Gefühl der Einsamkeit nimmt
jedoch bei den 100jährigen wie-
der ab. Die psychologischen Stär-
ken alter Menschen verändern sich
im Altersprozess. Der Optimismus
sinkt zunächst, um dann wieder
bei den 100jährigen anzusteigen.
Der Lebenssinn und -wille sinkt
auf hohem Niveau. Die Studien
zeigen, dass die New Yorker
100jährigen weniger optimistisch
sind als die Deutschen. 80% sind
jedoch zufrieden mit ihrem Leben.
Einsamkeit ist jedoch ein wichtiger
Punkt, da ein Drittel der Hundert-
jährigen kein Kind hat.

Zusammenfassend war festzustel-
len, dass die Chance stark gestie-
gen ist, selbstständig zu leben und
die 100 Jahre zu erreichen, es be-
darf jedoch neuer alternativer
Versorgungsstrukturen, die dem
demographischen Wandel gerecht
werden. In der anschließenden
Podiumsdiskussion wurden zu-
sätzlich Vertreter des Nachbar-
schaftsheims Schöneberg sowie
die Organisatoren der 100jährigen
Ausstellung Frau Schütt und Frau
Preuß gehört. Hier war zu hören,
dass Nachbarschaft und Kiezbe-
zug sehr wichtig sind fürs Älter-
werden. Mit dem demographi-
schen Wandel ist die Demenz in
der Gesellschaft angekommen
und es bedarf sorgender Ge-
meinschaftsstrukturen, um dies zu
bewältigen.

Als Schlussbemerkung ist zu sa-
gen, dass 100jährige Ressourcen
besitzen, die für die Gesellschaft
wichtig sind, wie Vorbildfunktion
und psychologische Stärke. 

Die wirklich sehenswerte Ausstel-
lung im Foyer des Rathauses
Schöneberg, ist täglich noch bis
zum 15.12.2013 von 09:00 Uhr
bis 18:00 Uhr zu sehen.

Thomas Geisler
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Die öffentliche Sache

Fortsetzung von Seite 1:
Sie gehen den Dingen auf den
Grund, sie machen die Res Publi-
ca2) zu ihrer Sache und überlassen
das öffentliche, das gesellschaftli-
che Leben nicht dem unbeachte-
ten Zufall und schon gar nicht der
Politik. Sie berichten, was sie erle-
ben, und zwar dort, wo sie auch
leben: in ihrem Bezirk, in ihrem
Stadtteil, in ihrem Kiez. Sie ken-
nen sich aus und sie sind bekannt,
ihnen macht hier keiner was vor.
Sie sind kritisch und emphatisch,
sind Chronisten und Visionisten.
Aber nicht abgehobene Weltver-
besserer sind da am Werk, son-
dern bodenständige Platzverschö-
nerer: Ohne sie wäre das Leben
hier, die Rheinstraße rauf und run-
ter und links und rechts davon,
zwischen Schöneberg über Frie-
denau nach Steglitz und zurück,
weniger liebenswert.

Klassischer Lokaljournalismus, wie
ihn die Stadteilzeitung seit mehr
als zehn Jahren betreibt, ist die
starke Wurzel der Demokratie,
und, ehrenamtlich wie hier ge-
pflegt, eine Triebkraft des bürger-
schaftlichen Engagements. Den
Menschen, die diese Zeitung ma-
chen, ist nicht egal, was um sie
herum geschieht. Sie zeigen mit
ihrer Arbeit, dass sie dazu gehö-
ren, dass sie mitreden wollen. Sie
sind die Stimme der Bürger und
ihr Vorbild zugleich, sie sind das
Gewissen des Bezirks und sein
Gedächtnis.

Womöglich fragen Sie sich jetzt
als Leserin oder Leser der
Stadtteilzeitung, ob soviel Pathos
nicht ein wenig übertrieben da-
herkommt. Am Ende aller Enden
ist das dann doch auch nur eine
Zeitung, eine kleine zumal, die nur
einmal im Monat erscheint, kaum

zwanzig Seiten! Was kann denn
die schon bewirken?

Eine ganze Menge! Die Stadtteil-
zeitung beschreibt die Gemein-
schaft der Bürger, aus der sie
kommt und über die sie berichtet,
und sie stärkt sie so zugleich. Sie
schafft etwas Verbindendes und
damit etwas Verbindliches. Wie
sollten die Bürger denn sonst
ungeschönt erfahren, was die
Bezirksverordneten besprochen
und beschlossen haben? Wer
sonst nimmt sich denn dafür die
Zeit? Wo anders als hier werden
noch die Künstler aus der Nach-
barschaft vorgestellt, große Bau-
pläne auch im Detail betrachtet,
Gesetze und Verordnungen auf
ihre tatsächliche Tauglichkeit für
das wirkliche Leben überprüft?

Die Stadtteilzeitung ist zuverlässig,
beständig, witzig, charmant, mal
widerborstig und mal begeistert,
lebendig und damit auch – bele-
bend. Sie ist Schaufenster für
Geschäftstreibende, ein Markt-
platz, übrigens auch für die Po-
litik. Sie ist Forum der Bürger. Sie
ist: Kultur.

Nach mehr als zehn Jahren hat
sich die Stadtteilzeitung längst als
fester Bestandteil des Stadtlebens
im Südwesten Berlins etabliert, so
sehr, dass sie fast schon als etwas
Selbstverständliches angenom-
men wird. Doch das ist sie nicht.
Ich hatte das Vergnügen, die
Kollegen der Stadtteilzeitung vor
ein paar Jahren kennen zu lernen,
als sie den Tagesspiegel besuch-
ten. Ich durfte später dabei sein,
als sie ihr Zehnjähriges feierten, im
Nachbarschaftsheim in der Hol-
steinischen Straße. Und jedes Mal
spürte und spüre ich aufs Neue
eine journalistische Neugier und

Leidenschaft, die besonders ist:
besonders wichtig und besonders
selten. Die Menschen, die hier
recherchieren, reportieren, foto-
grafieren und nicht zuletzt disku-
tieren, können sich zurecht geehrt
fühlen. Sie dürfen sich aus diesem
Anlass, aber nur ausnahmsweise!,
auch ruhig einmal umarmen las-
sen - sogar von der Politik.“

Lorenz Maroldt 

Anmerkung der Redaktion:
1) rerum cognoscere causas: den Din-
gen auf den Grund gehen
2) res publica: die öffentliche Sache

Lorenz Maroldt   Foto: Onni Thieme

Fördergelder für
Brennpunktschulen?
Im April 2013 wurde es bekannt:
die Brennpunktschulen bekom-
men jetzt zusätzlich jeweils
100.000 Euro, um ihre Probleme
besser zu lösen. Nun wollte ich
zum Ende des Jahres unseren Le-
sern berichten, wie viele Schulen
in Schöneberg Geld bekommen
haben, welche Projekte sie damit
initiiert und welche Erfolge sie
hatten. Leider musste ich feststel-
len, es ist gar nicht so leicht,
jemanden zu finden, der zustän-
dig ist.

Auf meiner Suche nach verläss-
lichen Informationen rief ich als
erstes die Stadträtin für Schule
und Bildung an. Für Brennpunkt-
schulen ist sie nun aber gerade
nicht zuständig. Dazu konnte sie
überhaupt keine Auskunft geben.
Das macht der Senat alleine. Ich
bekam die Telefonnummer eines
Mitarbeiters im Schulamt.

Dieser Mitarbeiter ist jedoch tele-
fonisch nicht zu erreichen. Nach
mehrfachen vergeblichen Versu-
chen musste ich feststellen, dass
er in Abwesenheit sein Telefon
nicht auf einen Vertreter oder die
Zentrale umstellt, und einen An-
rufbeantworter hat er auch nicht.
Auf der Internetseite des Schul-
amtes fand ich zwei weitere Tele-
fonnummern von Mitarbeitern,
die möglicherweise zuständig sein
könnten. Deren Telefone waren
allerdings auch nicht besetzt.

Die Kollegen in unserer Redaktion
waren sehr hilfsbereit und nann-
ten mir andere kompetente An-
sprechpartner.

Die stellvertretende BVV-Vorsit-
zende konnte zu Brennpunktschu-
len aber überhaupt keine Aus-
kunft geben. Ich bekam die Tele-

fonnummer eines Mitarbeiters im
Schulamt. Ich solle ihn von ihr grü-
ßen, dann gebe er mir gerne die
erforderlichen Informationen. Und
seine Sekretärin solle ich auch grü-
ßen. Die Nummer kannte ich schon.
Der Mitarbeiter war auch diesmal
nicht zu erreichen, auch seine Se-
kretärin nicht. Ich versuchte es
gleich noch mal mit den beiden an-
deren Telefonnummern, keiner da.
Der Anruf bei einer Fraktionsvor-
sitzenden führte ebenfalls nicht zu
Informationen, diese versprach je-
doch den Rückruf ihrer schulpoliti-
schen Sprecherin. Der blieb lange
aus.

Inzwischen versuchte ich es noch
mehrmals im Schulamt. Ohne Er-
folg. Doch ... einmal nahm ein
junges Mädchen ab, teilte mir
aber mit, der zuständige Kollege
sei im Gespräch und der Vertreter
auch, ich solle es später wieder
versuchen. Von da an waren die
Telefone im Schulamt wieder un-
besetzt.

Vor kurzem hat sich nun doch die
schulpolitische Sprecherin der
SPD-Fraktion Tempelhof-Schöne-
berg, Marijke Höppner, bei mir ge-
meldet mit der Information, dass
bei weitem nicht alle Brennpunkt-
schulen Geld bekommen werden
und bei weitem nicht so viel wie
im April geplant war. Jetzt wird
erst mal eine Arbeitsgruppe gebil-
det, und bevor nicht der nächste
Haushalt beschlossen ist, passiert
sowieso nichts.
Aha, so lange brennt es eben wei-
ter an den Schulen. Und wenn
denn jemals die Gelder fließen
sollten, ist hoffentlich im Schulamt
jemand zu erreichen, der dafür
zuständig ist.

Christine Bitterwolf

Den Sachen auf den Grund gehen

�



Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Jonas Jonasson
Die Analphabetin 
die rechnen konnte
Übersetzer: Wiebke Kuhn
carl‘s books - 19,99 Euro

Der 1961 in Växjö geborene Jonas Jonasson
ist Journalist und Schriftsteller.

Nach einem so durchschlagenden Erfolg wie
„Der Hundertjährige der aus dem Fenster
stieg und verschwand“ kann man als Autor
das zweite Buch ja eigentlich nur vermas-
seln. Oder etwa doch nicht?

Zu meiner großen Freude vermasselt der
Schwede Jonasson seinen Zweitling absolut
nicht, sondern legt im Gegenteil einen rasan-
ten, witzigen und abenteuerlichen
Unterhaltungsroman hin.

Nombeko, eine junge Südafrikanerin, Vater
unbekannt, Mutter drogensüchtig, Analpha-
betin, von Beruf Klofrau, gerät durch einen
Zufall in den Besitz einer Atombombe, mit
der sie dann nach Schweden flieht, sich dort
in Holger 2 (der noch einen Zwillingsbruder
namens Holger 1 hat) verliebt und mit die-
sem gemeinsam mehrere Jahre lang ver-
sucht, die vermaledeite Bombe auf elegante
Weise wieder los zu werden. Doch sowohl
der Mossad, wie auch China haben da noch
ein Wörtchen mitzureden. Der schwedische
König hingegen mag einfach nie zuhören,
wenn man ihm etwas erzählen möchte …

Ganz nebenbei bemüht Nembeko  sich, noch
zu studieren, viele Sprachen zu lernen, legal
zu werden, ein Kind zu bekommen und sich
mit möglichst „normalen“ Leuten zu umgeben.
Einige ihrer Ziele wird sie erreichen, andere
– das mit den normalen Leuten beispiels-
weise - nicht.
Klingt zu absurd und abgefahren, zu unreali-
stisch? Vollkommen richtig! 

Es handelt sich hier weder um eine realitäts-
nahe Darstellung noch um hohe Literatur,
sondern um einen fantasievollen, extrem
lustigen Abenteuerroman mit herzerwärmend
sympathischen Protagonisten. Wenn man
nebenbei auch einiges über südafrikanische
und schwedische Geschichte und über die
Absurdität der unterschiedlichsten Ismen
erfährt, ist das sicher kein Schaden. 

Mit seinem trockenen Humor, seinen aber-
witzigen Volten und schrägem Charme macht
das Buch einfach gute Laune – und das
sogar an nasskalten dunklen Tagen wie jetzt!

Elvira Hanemann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de

Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – Friedrich-Wilhelm-Platz
S-Bahn S1 – Bahnhof Friedenau

Bus M48, M85 – 
Rathaus Friedenau / Breslauer Platz

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Alte Schachteln

Jestern kam schon dit erste Weih-
nachtspäckchen, von Günters
Nichte aus Toronto, die schickt
immer so früh, dit kenn ick schon.
Dit macht aber richtich Spaß, die
Päckchen von der auszupacken,
weil man muß bloß die Schnur
abfummeln und denn den Deckel
uffklappen, und schon siehste, wat
drin is. Ick meine, wann haste so-
wat noch bei uns? Hier is doch
jeder Karton 'n Tresor, wenn de da
an der falschen Seite anfängst, kri-
ste den nie uff, da musste denn
mit dem Messer ran, und wenn de
Pech hast, zerstörste gleich den
Inhalt dabei. Iss mir mal passiert
mit 'nem Geschenk von Günter,
na, der war vielleicht sauer! Des-
wegen stell ick ihm jetzt jede
Schachtel, die ick kriege, vor die
Neese und sag: mach ma uff! Und
er denn: bin ick Einstein? Wer
denkt sich sowat eigentlich aus?
Und alle 'ne andere Methode,
eene umständlicher als die andere!
Ick wünsch euch'n schönet Fest
und viele Jeschenke zu Weihnach-
ten, und alle in guten alten
Schachteln verpackt, die man bloß
uffklappen muß!

Eure

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Weihnachtserlebiswelt ganzjährig:
KÄTHE WOHLFAHRT

Verkauf und Ausstellung
Kurfürstendamm 225/226

10719 Charlottenburg
Mo.-Fr. 10.00 h – 21.00 h

Sa. (i.d. Adventszeit) 9.30-20 h
So.(i.d. Adventszeit) 13-20.h

Eintrittfrei!

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

�

...ein gigantisches Buch aus Marmor und Stein. Das Kunstwerk befindet sich vor der Stadt- Bibliothek in der Lützowstraße 27, 10785 Berlin.
(Potsdamer Straße Richtung Potsdamer Platz = 2 Fußminuten lks. in die Lützowstraße) Die Bibliothek wurde gefördert durch die Europäische
Union, die Bundesrepublik Deutschland und das Land Berlin im Rahmen des Programms „Soziale Stadt“. Durch Personalnotlagen seit dem
9.4.2013 herrscht hier Leerstand. Die verminderten Öffnungszeiten : 13.00 h
- 18.00 h  jeden Dienstag und Donnerstag. Eine Vorlesestunde für Kinder von
4-12 Jahren findet jeden Donnerstag von 16.00h -17.00 h statt.

Das ist doch ... ?

Die Stadtteilzeitung
bei Facebook:
www.facebook.com/
stadtteilzeitung

Politesse, Berlinerin, Mensch.

Am östlichen Ausgang des U-
Bahnhofes Wittenbergplatz ging
sie gemächlich auf und ab, die
Politesse. Als ich den Bahnhof
Richtung Postamt verließ, fiel mir
sofort eine gehetzt wirkende Dame
mittleren Alters auf, die sich su-
chend umsah. Sie hatte sich zuvor
an mir vorbei gedrängt und stand
nun da auf dem fast leeren Platze,
blickte hektisch umher, ihren Ein-
kaufsroller mit leicht verzerrtem
Gesichtsausdruck krampfhaft an
sich gepresst. Die Politesse sah
inzwischen auch schon aufmerk-
sam zu ihr hinüber. 
Die Hektische wurde augenschein-
lich immer nervöser, spazierte dann
aber kurzentschlossen schnur-
stracks hinter den dort freistehen-
den gläsernen Aufzug und hockte
sich, sichtbar für die anfahrenden

Autos an der dortigen Ampel auf
den Rasen und... *
Die Politesse sah mich mit großen
Augen restlos irritiert an. 
Ich desgleichen, jedoch um sie laut-
hals spontan zu fragen:  „Und was
sehen wir? Ich würde jetzt einfach
mal sagen, gar nichts?“
Da rief die Gute lachend zurück:
„Ja stümmt, eijentlich sehe ick
ooch  jar nüscht“
Mutig ging ich schnell auf sie zu
und sagte leise, ja auch wohl ein
bisschen verschwörerisch:
„Aber in der Post dort drüben
könnte man einen Kaffée trinken,
das wäre doch viel schöner, als
einen Strafzettel zu schreiben?“
Sie war sofort einverstanden, wirk-
te irgendwie sogar erleichtert,
schien es mir.

Wasserlassen II -   Kiezgeschichte

�

Im Postamt erfuhr ich dann erst,
dass sie sowieso gerade Feierabend
gehabt hätte. Obendrein gab es
noch erfrischenste Berichte in Ber-
liner Mundart über das, was sie an
dem Tag so alles in Ausübung ihres
Berufes als Politesse erlebt hatte. 
Aber davon darf ich nichts berich-
ten, das habe ich versprochen.

Ach wie schön isses doch immer
wieder in Berlin,
wenns so toll menschelt,

freut sich 
Elfie Hartmann

*  ( ... weit und breit befindet sich
dort weder Baum, Busch, gar Sicht-
schutz.)

Helle 3-Zimmerwohnung suchen 
G. u. E. Karbe/Bilderbaer, T. 8513574, 
E-Mail: ernst.karbe@gmx.de
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Fr 13.12.2013, 15.00 bis 18.00 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Gemeinsam schmeckt´s besser (II)
Kochen, Backen und Genießen jah-
reszeitlicher Leckereien, verschiede-
ne Rezepte können ausprobiert und
variiert werden. Diesmal: Weihnachts-
bäckerei. Teilnahmegebühr: 3 Euro

Fr 13.12.2013, 17.00 bis 19.00 Uhr
Kita Fregestraße/ Krippe
Holsteinische Str., Fregestraße 53,
12161 Berlin, Fregesaal
Entspannungsverfahren kennen
lernen und ausprobieren
Im anstrengenden und stressigen
Alltag wünschen wir uns öfter eine
Möglichkeit zum Abschalten und
Durchatmen, nehmen uns fest vor,
etwas dafür zu tun und lassen es
doch wieder schleifen....

In diesem Workshop lernen Sie zwei
alltagstaugliche und einfache Entspan-
nungsverfahren kennen, die Ihnen
das Abschalten und Durchatmen
schnell und leicht ermöglichen: 1. Pro-
gressive Muskelentspannung nach
Jacobson, 2. Atemmeditation auf Qi
Gong-Basis. Beide Verfahren sind
leicht zu erlernen und erfordern
keine Vorbereitung. Bitte bequeme
Kleidung mitbringen. Die Teilnehmer-
zahl ist auf 15 begrenzt; Anmeldun-
gen bitte bis zum 6.12.2013,. Leitung:
Babette Herboth Sängerin, Dipl. Mu-
siktherapeutin (UdK), Psychothera-
peutin (HP). Eintritt frei. Anmeldun-
gen und Informationen erhalten Sie
im Selbsthilfetreffpunkt: Holsteini-
sche Str. 30, 12161 Berlin, 85 99 51
30/-33 oder selbsthilfe@nbhs.de

Sa 14.12.2013, 19 Uhr
Interkulturelles Haus, Geßlerstr. 11,
10829 Berlin
Über Grenzen schreiten –
Grenzen überschreiten
Literarisch-musikalischer Abend, in
Deutsch und Spanisch. Sonja Dae-
men liest neue Texte aus ihrem Foto-
Erzählband „Im Grenzland“ sowie
Gedichte aus dem 2011 erschienenen
Lyrikband „Irrsinn Aktenlage“, des-
sen zentrales Motiv ebenfalls die
Grenze ist. Den Vortrag der spanisch-

Di 10.12.2013, 19 Uhr
Hartnackschule Berlin, Motzstraße 5,
10777 Berlin
Ich küss dich, Kismet:
Eine Deutsche am Bosporus von
und mit Hatice Akyün
Für Hatice Akyün ist Deutschland die
Heimat. Doch plötzlich hadert sie mit
ihrem Land. Sind die deutschen
Politiker schuld? Oder ihre türkische
Familie? Oder ist es wieder einmal
Kismet? Feierlich übergibt ihr der
Vater den Schlüssel zu einer kleinen
Wohnung in Istanbul. Ist das ein
Zeichen? Nach einem öffentlichen
Wutausbruch verlässt die ewige
„Quotentürkin“ Berlin Hals über
Kopf und zieht nach Istanbul – auf
der Suche nach ihrem anderen Ich.
Sie reist in die Heimat ihrer Eltern,
damit sich ein familiärer Kreis schlie-
ßen kann. Die pulsierende Stadt am

Bosporus mit ihrer alten Geschichte
ist der Schauplatz für die Abenteuer,
die sie nun zu bestehen hat. Doch es
ist kein Märchen aus 1001 Nacht,
dafür hat diese Metropole einfach
keine Zeit.

Do 12.12.2013, 19 UhrInterkulturelles
Frauenzentrum S.U.S.I., Bayerischer
Platz 9, 10779 Berlin, Eingang:
Innsbrucker Str. 58
„Erzählungen“ - Texte von
Cornelia Becker
"Ihre Erzählungen fangen Menschen
an kaum sichtbaren, aber gravieren-
den Umschlagpunkten ihres Lebens
ein. Ihre Sprache leuchtet." (Tanja
Langer)
Cornelia Becker realisierte intermedi-
ale Projekte in Zusammenarbeit mit
Künstlern und Musikern, erhielt
neben anderen Förderpreisen zuletzt
das Arbeitsstipendium für Berliner
Schriftsteller.
Sie veröffentlichte Prosa, Lyrik,
Hörstücke in Anthologien,
Zeitschriften und im Radio. 2009
erschien das Hörbuch "MagentaRot"
mit einer Auswahl ihrer Erzählungen,
2011 der Band "Eintritt frei". 

So 08.12.2013, 20.00 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4a-d,
12159 Berlin
Der musikalische
Adventskalender
Benefizkonzert mit Wasteland Green
und Jaspar Libuda am Bass und vor-
raussichtl. dem Hot String Quintett
und weiteren Gästen. Der Erlös die-
ses Konzerts kommt wie immer
einem Ausbildungsprojekt für
Jugendliche in Tansania zu Gute.
Eintritt 12,- / erm. 8,-

So 08.12.2013, 13-18 Uhr
auf dem Breslauer Platz in Friedenau
Friedenauer Engelmarkt
Es gibt wieder Kunsthandwerk, schö-
ne selbstgemachte Dinge und
Leckereien, Infos aus dem Bezirk,
Vereine und Initiativen stellen sich
vor; außerdem: Glühwein und

Kinderpunsch. Eröffnet wird der
Engelmarkt mit den Bezirksstadträten
Oliver Schworck und Daniel Krüger,
beide sind Schirmherren des
Engelmarktes, und den Friedenauer
Engeln.

Mo 9.12.2013, 18 Uhr
Integrationszentrum Harmonie e.V.
Katzlerstraße 11, 10829 Berlin
Taksim bei Harmonie – „Her yer
Taksim“- Everyday I'm Chapuling
„Everyday I'm Chapuling“ ist ein
Found-Footage-Film von Martina
Priessner, den sie ausschließlich aus
Material montiert hat, das von
Aktivist_innen während der Gezi-
Proteste ins Netz gestellt wurde. In
dem Film zeigt sie, wie mit Humor,
Solidarität und Spontanität eine sich
bis dahin als unpolitisch verstehende
Generation den öffentlichen Raum
erobert.

Mo 09.12.2013, 11.00 bis 12.30 Uhr
Treffpunkt: 10:45 Uhr Unter den
Linden 63-65, 10117 Berlin
Unterwegs in Berlin - Führung durch
die russische Botschaft
Die russische Botschaft war nach
ihrem Wiederaufbau Schauplatz
wichtiger internationaler Treffen.
Teilnahmegebühr: 3 Euro
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Fr 06.12.2013, 10.30 und 14 Uhr
Theater der Erfahrungen - Werkstatt
der alten Talente, Vorarlberger
Damm 1, 12157 Berlin
Gastspiel: Die Christrose
Erzähltheater mit Schattenrissen
nach einem Märchen von Sepp
Bauer. Birgit Hägele ‘rollt‘ im wahr-
sten Sinne des Wortes die Geschichte
von Fritz und Gretel und ihrer Reise
zum König Winter ‘auf‘‘. Denn dieser
kann die Heilung des kranken Vaters
voranbringen. Bild für Bild wird er-
zählt in einem Kamishibai – eine Art
japanischer Märchenbilderschaukas-
ten.  Die Schattenrisse stammen von
Verena Weckwerth. Eintritt frei – wir
bitten um Anmeldung unter 030 -
855 42 06. 

Fr 06.12.2013, 14.00 bis 16.30 Uhr
Kempinski Hotel Bristol Berlin,
Kurfürstendamm 27, 10719 Berlin
Berliner Geschichte(n) -
Hotelführung Kempinski inkl. Kaf-
fee & Kuchen in der Gobelin Halle
Historische Hausführung durch das
Hotel Kempinski "Berlin und sein
Kempi: Mythos und Geschichte einer
Grande Dame", inklusive Kaffee und
Kuchen in der Gobelin Halle
Eintritt/Teilnahmegebühr: 12 Euro

Fr 06.12.2013, 16.00 bis 19.00 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Café für Trauernde
Im Café für Trauernde können Sie
Menschen treffen, die sich nach dem
Verlust eines Angehörigen in einer
ähnlichen Situation befinden wie Sie
selbst.

Sa 07.12.2013, 14.00 bis 18.00 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Workshop Ätherische Öle bei
Erkältungskrankheiten
Husten, Schnupfen, Heiserkeit
Der Winter naht. Bei Erkältungen
können therapeutische ätherische
Öle wie Pfefferminze, Thymian, Zimt,
Salbei, Nelke das Immunsystem
unterstützen und Schmerzen lindern.
Wir stellen Ihnen ausgewählte Öle
und Mischungen und ihre Einsatzge-
biete vor und stellen gemeinsam ein
Brustbalsam und Badesalz für ein
Erkältungsbad her.
Referentin: Leitung: Anja Onni
Thieme (Ausbildung in Traditioneller
Abendländlischer Medizin) und
Thomas Protz (Assistent)
Teilnahmegebühr: 10,- + ca. 15,- Euro
Materialkosten
Anmeldung bis eine Woche vor Ver-
anstaltungsbeginn erforderlich im
Selbsthilfetreffpunkt. Die Teilnehme-
rInnenzahl ist begrenzt auf 10 Per-
sonen. Weitere Informationen unter
www.solidago.berlin-suedwest.de

Sa 07. + So 08.12.2013, 
19.00 bis 21.30 Uhr 
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Lieder und Chansons: 
"Die Kaktusblüten"
Entdecken Sie unbekannte Talente bei
der Semesterpräsentation der "Kak-
tusblüten". Witzige, böse, nachdenk-
liche, politische und persönliche Lie-
der aus dem Leben, auch mit eige-
nen Texten und Musik. Eintritt frei

Sa 7.12.2013, ab 18 Uhr
Rathaus Schöneberg, John-F.-Kene-
dy-Platz, Willy-Brandt-Saal
Tangoball
Tangotanzen macht schön und sorgt
für Harmonie. Tango Argentino ist
aus dem Schmelztiegel der Kulturen
entstanden und entfaltet wie kein
anderer Paartanz seine integrative
Kraft nonverbaler Kommunikation.
Der Tango drückt die Sehnsucht nach
Nähe, nach einer unerfüllbaren
Geborgenheit aus. Tangotanzen heißt
Improvisation zu zweit.
Gemeinsam mit der Tangoschule
„Tangotanzen macht schön“ und
dem Integrationszentrum Harmonie
e.V. lädt die Integrationsbeauftragte
des Bezirks alle Tangobegeisterten
und Interessierten zum 2. Tangoball
ein. Auf dem 400 m² großen
Tanzparkett wird es für etwa 300
Personen nicht zu eng.
Um 18 Uhr bieten Susanne Opitz &
Rafael Busch aus der Kreuzberger
Tangoschule „Tangotanzen macht
schön“ einen Einsteigerkurs an.
(Eintritt 5 Euro pro Person).
Um 20 Uhr beginnt der Tangoball
mit Live-Musik des Berlin Commu-
nity Tango Orchesters (Eintritt frei).
Anmeldung erforderlich! Diese bitte
bis zum 1.12. an: tangoball@web.de.
in Zusammenarbeit mit dem
Integrationszentrum Harmonie e.V.
und „Tangotanzen macht schön“

So 08.12.2013, 15.00 bis 18.00 Uhr
Kinderfreizeittreff Menzeldorf,
Menzelstraße 5-6, 12157 Berlin
Weihnachtsfeuer im
Menzelgarten
Besinnliches Weihnachtsfest im
Menzelgarten mit Lagerfeuer und
Stockbrot, Punsch und Glühwein,
Weihnachtsbasar und einem bunten
Mitmachprogramm. Im Dezember
findet im Menzelgarten ein besinn-
licher Weihnachtsauftakt für groß
und klein statt:
Zeit, um sich am großem Lagerfeuer
zu wärmen, weihnachtlichen
Geschichten in der Jurte zu lauschen,
den Tieren im Streichelzoo einen
Besuch abzustatten, beim Basar
etwas Weihnachtliches zu erstehen
oder sich bei Kaffee und Kuchen
oder Punsch mit Freunden zu treffen
und sich auf eine schöne gemeinsa-
me Weihnachtszeit einzustimmen.
Eintritt frei. Die Einrichtung freut sich
über eine Spende.

So 8.12.2013, 17 Uhr
Rathaus Schöneberg, John-F.-Kene-
dy-Platz, Verwaltungsbibliothek
WER WEISS ... WEISSES WISSEN
und beyond
Performance blank: wer_weiß?
Wo findet Pippi Langstrumpfs Vater
seinen Reichtum? Warum heißt es
„entdecken“, wenn Weiße sich durch
die Welt bewegen? Wessen Wissen
gilt als Wissen? Welches Wissen
wächst am Rande? Wessen Wahrheit
steht in Schulbüchern? blank:
wer_weiß? ist eine performative
Collage des Performance-Kollektivs
meet MIMOSA (aka tremor art pro-
ject) über die Auseinandersetzung
zweier weißer Performer_innen mit
dem, was sie (nicht) wissen.
Anschließendes Publikumsgespräch
mit Sharon Dodua Otoo. Eintritt frei.

sprachigen Gedichte übernimmt José
Luis Terán Gutiérrez. Musikalisch
begleitet auf der Konzertgitarre wird
die Lesung von Artur Papa, der aus
Albanien stammt und zwanzig Jahre
in Griechenland gelebt hat.

Fr 27.12.2013, 20 Uhr
Kleines Theater, Südwestkorso 64,
12161 Berlin
Ich bin ein Berliner
Zum 50 Todestag John F. Kennedys,
von Detlef Altenbeck. „Der größte
Feind der Wahrheit ist nicht die Lü-
ge, sondern der Mythos”, sagte John
F. Kennedy ein Jahr vor seinem Ber-
lin-Besuch und eineinhalb Jahre vor
seinem Tod. Vor allem der frühe Tod
– und dessen Umstände – stilisierten
ihn selbst zum Mythos. JFK – diese
drei Buchstaben stehen für einen ju-
gendlich strahlenden Helden, den
Hoffnungsträger einer ganzen Gene-
ration. Doch Dokumente und Gerüch-
te, über seine Affären, seine Krank-
heiten, seine Familie und andere Ver-
strickungen umranken und verschat-
ten die Legende. Wer war John. F.
Kennedy wirklich? Das Theaterstück
wird diese Frage nicht beantworten.
Bleibt es doch ein ewiges Rätsel, wer
jemand wirklich ist. Dieser Frage
geht das Stück anhand drei weiterer
Legenden am Tage vor Kennedys 45.
Geburtstag nach: “Ich bin ein Berli-
ner” erzählt Privates aber auch Poli-
tisches aus dem Leben der Kultfigur,
dem beliebtesten US-Präsidenten,
der zugleich politisch gesehen als
meist überschätzte Figur der ameri-
kanischen Geschichte gilt. Regie:
Detlef Altenbeck | Bühne und
Kostüme: Dietrich von Grebmer |
Mit: Agnes Hilpert, Katharina Koch,
Linda Sixt, Otto Strecker, Nela
Bartsch. Eintritt: 20,- / 15,- Euro.

Fr 03.01.2014, 16.00 bis 19.00 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Café für Trauernde
Hier können Sie Menschen treffen,
die sich nach dem Verlust eines
Angehörigen in einer ähnlichen
Situation befinden wie Sie selbst.

Sa 11.01.2014, 14.00-18.00 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Workshop: Kosmetik zum Wohl-
fühlen: Haut und Haar
Was macht eine natürliche und
gesunde Haut- und Haarpflege aus?
Wir zeigen Alternativen zu syntheti-
schen Zusatz- und Duftstoffen und
stellen mit Ihnen Creme und Haar-
wasser selbst her. Leitung des Work-
shops: Anja Onni Thieme (Ausbildung
in Traditioneller Abendländischer Me-
dizin) und Thomas Protz (Assistent)
Teilnahmegebühr: 20,- + ca. 15,- Eu-
ro Materialkosten. Anmeldung bis
eine Woche vor Veranstaltungsbe-
ginn erforderlich im Selbsthilfetreff-
punkt. Die TeilnehmerInnenzahl ist
begrenzt auf 10 Personen. Weitere
Informationen unter
www.solidago.berlin-suedwest.de

Do 16.01.2014, 15.00 bis 16.30 Uhr
Treffpunkt: 14:45 Wintersteinstr. 24,
10587 Berlin 
Unterwegs in Berlin - 
Führung durch die Russisch
Orthodoxe Kirche
Die 2008 erbaute Kirche „Schutz der
Gottesmutter“  im traditionellen rus-
sischen Stil bietet Platz für bis zu 400
Gläubige der ältesten christlich
orthodoxen Gemeinde Berlins.
Teilnahmegebühr: 3 Euro
Anmeldung bis: 09.01.14

Fr 17.01.2014, 15.00 bis 18.00 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Gemeinsam schmeckt´s besser
Kochen, Backen und Genießen jah-
reszeitlicher Leckereien, verschiede-
ne Rezepte können ausprobiert und
variiert werden. Diesmal: Süße und
Herzhafte Eierkuchen.
Teilnahmegebühr: 3 Euro

So 19.01.2014, 15 UhrCafé Kuchen,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Ausstellungseröffnung ANGELIKA
BUENO ROMÁN
“Wasser und Falten“
Die Fotos von Angelika Bueno
Román fangen Augenblicke ein, die
durch Licht, Wind und die Wahl des
Ausschnitts bestimmt werden. Die
Detailaufnahmen schaffen eine neue
`Wirklichkeit` - und doch bleibt der
Ausschnitt streng original - nichts
wird hinzugefügt oder entfernt - es
ist nur der Focus, der sich ändert
und auch den Blick des Betrachters
schärft. Eintritt frei. Die Ausstellung
ist bis 14. März 2014 zu sehen.

Mo 27.01.2014, 10.00 bis 12.00 Uhr
Treffpunkt: 9:45 Uhr Wegelystraße 1,
10623 Berlin
Unterwegs in Berlin - Führung
durch die Königliche Porzellan-
Manufaktur
Seit Gründung im September 1763
steht die KPM für einzigartiges
Porzellan und stilprägendes Design.
Mit der Führung bekommen Sie
Einblicke in das künstlerische und
handwerkliche Schaffen.
Teilnahmegebühr: 3 Euro.
Anmeldung bis: 20.01.14

Fr 31.01.2014, 16.00 bis 17.00 Uhr
ufa-Fabrik, Viktoriastraße 10-18,
12105 Berlin-Tempelhof
Theater der Erfahrungen: 
Altes Eisen
Nach achtzehn ausverkauften
Aufführungen zeigen wir erneut im
Januar und Februar 2014 unser
Musical ‚Altes Eisen’.
Hüfte kaputt und dabei nicht kran-
kenversichert – Opa Hikmet fühlt
sich übel und verliert allen Mut. Da
helfen auch die Freunde und
Nachbarn nicht weiter, bis Oma
Wuttke auf den Plan tritt. 40
Spielerinnen und Spieler zwischen 60
und 93 Jahren wirbeln singend und
tanzend über die Bühne - begleitet
von Piano, Akkordeon und Saz – und
zeigen nebenbei, dass Altes Eisen
noch lange nicht rosten muss. Rosten
Sie nicht. Wir freuen uns auf Ihr
Kommen! Karten 9 / 7 Euro, erhält-
lich an der Theaterkasse der ufa-
Fabrik 75 50 30. www.ufafabrik.de 

Fr 20.12.2013, ab 20 Uhr bis in die Nacht
DIE WEISSE ROSE, Kulturcentrum am Wartburgplatz, 
Martin-Luther-Straße 77, 10825 Berlin

Abschlussfest CrossKultur 2013
Begrüßung und Resümee: Angelika Schöttler, Bezirksbürgermeisterin und
Jutta Kaddatz, Bezirksstadträtin für Bildung, Kultur und Sport
Rückblick auf „CrossKultur 2013“: Gabriele Gün Tank, Integrationsbeauftragte
des Bezirks und Petra Zwaka, Fachbereichsleiterin Kunst, Kultur, Museen
gemeinsam mit den Akteuren und den Falaffels
Musik von Akua Naru
Akua Naru gehört zu den derzeit vielversprechendsten FemCees, den weib-
lichen „Masters of Ceremony“. Die US-Amerikanerin Akua Naru, die gerade
auf Deutschlandtour ist, ist wohl das beste Beispiel dafür, dass Rap keine
reine Männersache ist. Mit ihren sozialkritischen, aber zugleich poetischen
Texten hat sie sich in den letzten Jahren zur Powerfrau im Hip-Hop entwic-
kelt. Mit ihrem zweiten Album ist sie gerade rund um den Globus unterwegs
– Poetisches Spoken Word mit sozialkritischen Botschaften, Rap und
Elemente aus Jazz, Old-School-Hip-Hop-Beats und afrikanischen Rhythmen:
Akua Naru vereint alles, was den Sound von Soul, Blues und Hip-Hop aus-
macht – ein Muss für jeden Conscious-Rap-Fan!
Danach: DJ Ipek and guest
DJ Ipek ist CrossKultur in Person. Der Musikkritiker Daniel Bax nannte sie
eine „Zeremonienmeisterin der transkulturellen Völkerverständigung“. Mit DJ
Ipek gemeinsam ein DJ Gast, lassen Sie sich überraschen.

Theater Morgenstern

�

Viele weitere Termine auf 
www.schoeneberger-kulturkalender.de

Schöneberger Kulturkalender Dezember 2013 / Januar 2014 Natur-Park Schöneberger Südgelände

�
ADVENTSMARKT 
in der Lokhalle
An beiden Adventssonntagen
(1. und 8. Dezember) begrüßt
jeweils um 12 Uhr ein Bläser-
quartett der Staatskapelle Ber-
lin die Gäste des etwas anderen
Adventsmarkts in der Lokhalle
mit vorweihnachtlicher Musik.
Das bunte Markttreiben an den
Ständen in der denkmalge-
schützten Halle bietet vor allem
„Handgemachtes“. Gestricktes
und Gehäkeltes, Filzaccessoires,
Öl- und Acrylbilder, Schmuck,
Seifen, Porzellan und Weih-
nachtsdekoration gehören
ebenso dazu wie diverse kulina-
rischen Spezialitäten – Marme-
laden, Gelees, Chutneys, Kräu-
tersalze, Schokolade, Nougat
und Honig. Das Angebot lässt
den Gästen und frühen Weih-
nachtseinkäufern sicherlich kei-
ne Wünsche offen.

Der Adventsmarkt wartet aber
auch mit einem abwechslungs-
reichen Programm auf. So be-
geistert die Zauberwerkstatt
mit ihrem Stück „Palletrulle und
der verbummelte Nikolaus“ am
1. Dezember besonders die
kleinen Besucher, während die
Theaterhexe Molly in „Mollys
Weihnachtszauber“ die Gäste
am 8. Dezember durch die in-
ternationalen Weihnachtsbräu-
che führt und zum Mitsingen
von Weihnachtsliedern animiert.

Das fest im Natur-Park Südge-
lände ansässige „Fräulein Brehm“
mit ihrem weltweit einzigen
Theater für gefährdete Tierar-
ten präsentiert Auszüge aus
„Fräulein Brehms Tierleben“.
Mit dabei: Canis lupus - Der
Wolf, Ursus arctos - Der Bär;
und Lynx lynx - Der Luchs.
Baum-schlau e.V. lädt die klei-
nen Gäste zum gemeinsamen
Aufbau einer weihnachtlichen
Murmelbahn ein.

Die Shakespeare Company Ber-
lin ist mit einer interessanten
Mischung aus Märchenerzäh-
lungen im weihnachtlich ge-
schmückten Zelt und musikali-
schen Darbietungen mit Banjo
und Tuba als Walkact zwischen
den Ständen an beiden Ad-
ventssonntagen vertreten. Ca-
pella Vocale bringt am 1. De-
zember Chormusik zu Gehör
und außerdem gibt es diverse

Auftritte der Leo Kestenberg
Musikschule, die am 8. Dezem-
ber. mit Sängern, Flötisten und
einer Salsa-Band die Advents-
marktgäste unterhalten wird.
Und als echte Weihnachts-
überraschung endet jeder Ad-
ventssonntag gegen 17 Uhr mit
einer Verlosung. In der Tombola
gibt es beispielsweise Theater-
karten für Shakespeare in Grün
(Spielzeit 2014 im Natur-Park),
Freikarten für Fräulein Brehms
Tierleben und Jahreskarten für
die schönsten Parks Berlins
(Britzer Garten, Gärten der
Welt, Volkspark Blankenfelde
und natürlich den Natur-Park
Südgelände) sowie andere klei-
ne und große Gewinne.

Natur-Park Schöneberger
Südgelände
Prellerweg 47-49, 12157 Berlin
Hauptzugang:S-Bahnhof
Priesterweg, südlicher Ausgang
(S2, S25, Bus 170, X76, M76,
246)

Eintrittspreise: Der Parkeintritt
kostet einen Euro pro Person
(ab Vollendung des 14. Lebens-
jahres) – Parkscheinautomat.
Jahreskartenbesitzer (2013 oder
2014) haben freien Eintritt

„Ein Weihnachtslied“
im Rathaus Fiedenau!
Das traditionelle Friedenauer
theater morgenstern spielt ab
dem 1. Dezember das Stück
„Ein Weihnachtslied” nach dem
berühmten englischen Schrift-
steller Charles Dickens. Dafür
reist der alte Scrooge direkt aus
London ins Rathaus am Bres-
lauer Platz! Begleitet wird er
von unheimlichen Geistern, die
dort ihr Unwesen treiben!
Scrooge bedeutet Geizhals! Der
wohlhabende, aber abgebrühte
Geschäftsmann, hat für seine
bedürftigen Mitmenschen nur
Geringschätzung übrig. Das
Weihnachtsfest hält er ohnehin
für Geld und Zeit verschwen-
denden Humbug. Nach wun-
dersamen Geschehnissen kommt
Scrooge doch noch zur Einsicht.
Charles Dickens prangerte mit
den stark sozialkritischen Tönen
in seinem Buch „Eine Weih-
nachtsgeschiche“ die Missstän-
de im England des 19. Jahrhun-
derts an. Der junge Schauspie-
ler Selim Çinar, der schon im
letzten Jahr das Publikum im
Rathaus Friedenau begeisterte,
fasziniert erneut in der Rolle
des Scrooge. Genauso beein-

druckend spielen die Schau-
spieler Alex Schmidt und Ulrike
Kühn. Musik: Radu Nagy, Regie:
Daniel Koch

Termine “Ein Weihnachtslied“
(Vorstellung ab 9 Jahre)
Familienvorstellungen an allen
Sonntagen (1.12. /8.12./15.12.
/22.12./29.12.) im Dezember,
jeweils 16 Uhr. Schülervorstel-
lungen: wochentags vom 2.
Dezember bis 20. Dezember,
jeweils 9 Uhr und 11.15 Uhr.
Extravorstellung am Freitag, 20.
Dezember, 20 Uhr!
Ort: Schlesiensaal im Rathaus
Friedenau, Niedstr. 1 (Breslauer
Platz), 12159 Berlin
Preise: Schulklassen, Gruppen:
5,00 Euro* / 6,50 Euro Einzel-
preis: 10 Euro, ab 3 Personen 9
Euro / Person, ab 5 Personen 8
Euro / Person. Informationen und
Karten: Tel. 0 33 29/ 69 73 50,
E-Mail: sennkoch@theater-mor-
genstern.de, www.theater-
morgenstern.de
*mit dem Ermäßigungsschein vom
Theater der Schulen/ JugendKultur
Service. Je Gruppe, Klasse sind 2 Be-
gleitpersonen frei.

Foto: Theater Morgenstern
Auch für die Kinder wird einiges geboten. Foto: Thomas Protz

�

(W)Interkulturelle
Seniorentage
Vom 22. Januar bis 2. Februar
2014 werden in verschiedenen
Einrichtungen in Tempelhof-
Schöneberg vielfältige (w)inter-
kulturelle Angebote von, für
und mit Seniorinnen und
Senioren stattfinden. Initiiert
wird diese Veranstaltungsreihe
vom Netzwerk alter Talente –
einem Arbeitsbereich des Thea-
ters der Erfahrungen, Deutsch-
lands ältestem Seniorentheater-
projekt. Mit dabei sind Koope-
rationspartner des Bezirks, wie
z.B. die ufaFabrik, das Jugend-
museum, die Kiezoase, das
Nachbarschaftsheim Schöne-
berg und einige Seniorenfrei-
zeitstätten.
Das Programm umfasst so viel-
fältige Angebote wie Bilder-
ausstellung, Film und Gespräch
über das intergenerative Thea-
terprojekt „Spurensuche – jüdi-
sche Identität im Spiegel der

Generationen“, gemeinsam Ko-
chen, Vortrag, Tanzworkshop
sowie drei Aufführungen des
deutsch-türkischen Musicals
„Altes Eisen“ vom Theater der
Erfahrungen.
Die Idee hinter dieser Veranstal-
tungsreihe ist, bestehende Se-
niorenkulturarbeit im Bezirk
sichtbar zu machen sowie neue
Kooperationen und Angebote
zu entwickeln. Kommen Sie vor-
bei, machen Sie mit und trot-
zen Sie der kalten Jahreszeit mit
(w)interkulturellen Aktivitäten!

Weitere Informationen:
Netzwerk alter Talente beim Theater der
Erfahrungen
Ansprechpartnerin: Theresa Hykel
Vorarlberger Damm 1 – 12157 Berlin
Tel.: 030-8554206
theater-der-erfahrungen@nbhs.de
www.theater-der-erfahrungen.nbhs.de

Kein Weihnachtsgeschenk von der
DB an uns Friedenauer!

Seit einiger Zeit tut sich nichts am S-
Bahnhof FRIEDENAU – die Arbeiten
ruhen. Weder beim Bezirksamt wusste
jemand den Grund, noch konnten S-
Bahnmitarbeiter mir sagen, warum ein
Baustopp ist. Ich rief bei der Baufirma
an und erreichte den zuständigen Bau-
leiter. "Wie oftmals bei Bauvorhaben in
Berlin stoßen Bauarbeiter auf Unvorher-
gesehenes. Obwohl Probeentnahmen
betreffs der Steinhärte genommen wur-
den, stellte sich erst beim Bau heraus,
dass die Tragfähigkeit des Fahrstuhls
nicht gewährleistet werden konnte. Für
uns als Baufirma hieß das, neue Be-
rechnungen, neue Pläne. Diese mus-
sten zur Genehmigung eingereicht wer-
den. Inzwischen sind die Pläne geneh-
migt und gleichzeitig wurde das O.K.
zum Weiterbau gegeben, auch wenn
der positive Bescheid erst mal per Tele-
fon gegeben wurde. "

Ernst Karbe / Bilderbär

Nix da

�
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Das Rheingau - Gymnasium

�

Das AKC in der Lauterstraße

�

Musikabend in der Aula der Rheingau-Schule mit großer Chor und dem Chor II Foto: Jessica Wieczorek Schmuck und Moto gibt im Laden in der Lauterstraße  Foto:                         AKC

Seit 25 Jahren am
Breslauer Platz

„In diesem Jahr wird das AKC mit
der Ausbildungsarbeit junger Frau-
en 25 Jahre alt – die ganze Zeit am
Breslauer Platz in der Lauterstr.
12/13. Alljährlich gibt es dort am
ersten Mittwoch des Dezembers
einen Tag der Offenen Tür, dieses
Jahr am 4.12.2013. Hier wird es
viele interessante Projekte zu se-
hen geben, auch die Gesellenstü-
cke der Goldschmiedinnen und
Maßschneiderinnen sowie Wett-
bewerbsstücke der Auszubilden-
den, ein Engelzimmer und die
Quadratur des Kreises! Es stehen
kleine und große Produkte aus
beiden Werkstätten zum Verkauf,
von der Anstecknadel bis zum Ring,
Kette, Armband und vom selbst-
genähten Weihnachtskalender
über Taschen, Tücher, Jacken,
Mäntel – stets beliebt als Weih-
nachts- und Adventsgeschenke.

Informationen gibt es zudem zum
Angebot 2014 in Berufsvorberei-
tung (Start Februar und März
2014 in 7 verschiedenen Berufs-
feldern) und Ausbildung zur Maß-

schneiderin und zur Goldschmie-
din mit Start am 1. September
2014. Und zur Beratungsstelle
ALFA-B, Arbeit, Familie, Betrieb,
die Menschen mit Familienverant-
wortung darin unterstützt, dass
der Einstieg in Ausbildung und Ar-
beit gelingen kann. Mehr Infor-
mationen unter www.alfa-b.de 

Auch am Sonntag, 8. Dezember
zum Friedenauer Engelmarkt hat
der AKC-Laden geöffnet. Online
gibt es einen Schmuck-Mode-Shop
unter http//de.dawanda.com/
shop/A-K-C.

Jeden 2. Donnerstag im Monat
gibt es einen Infonachmittag für
junge Frauen, die in eine Ausbil-
dung oder Berufsvorbereitung
einsteigen wollen. Von 14-16 Uhr
sind die Werkstätten zur Maß-
schneiderin und Goldschmiedin
offen, Auszubildende und Mitar-
beiterinnen stehen für Fragen zur
Verfügung. Nächste Termine: 12.
Dezember 2013 , 9. Januar, 13.
Februar, 13. März 2014“

Eine Schule mit Musik 
und noch viel mehr ... 

Der Name der Schule verrät uns
nichts über ihr interessantes Profil,
sondern verweist allein auf ihre
Lage - im Rheingau Viertel - an den
Grenzen zu Steglitz, Wilmersdorf
und Schöneberg. Musik ist ganz
klar ein wichtiger Schwerpunkt
dieser Schule, das zeigt sich bereits
in der Mittelstufe. So werden statt
der üblichen 2 Stunden Musik in
den 7. Klassen pro Woche 3 bis 4
Stunden unterrichtet. Zusätzlich
kann Musik als Wahlpflichtfach in
der 9. Klasse gewählt werden.
Außerdem werden noch zahlreiche
Musik AGs angeboten, wie z.B.
Chor, Big Band oder Percussion. In
der Oberstufe kann dann Musik als
Leistungskurs weitergeführt wer-
den. Bei soviel Musik ist es selbst-
verständlich, dass zweimal im Jahr
Musikabende stattfinden, an de-
nen die Schüler ihr Repertoire der
Öffentlichkeit vorstellen.
Neben der Musik bietet das Rhein-
gau-Gymnasium die seltene Mög-
lichkeit, Französisch als 1. Fremd-
sprache weiterzuführen. Die Schü-
ler dieser Klasse kommen meist aus
den beiden Grundschulen in der
Nähe, die Französisch anbieten.
Dass ein Leistungskurs Französisch
ein Weiterführen der Fremdspra-
che garantiert, versteht sich von
selbst. Französisch kann aber auch,
wie an vielen anderen Gymnasien,
als 2. Fremdsprache erlernt wer-
den, Englisch ist dann erste bzw.
zweite Fremdsprache. Latein und
Spanisch werden als 3. Fremdspra-
che angeboten.

Für weniger musik- oder sprachbe-
gabte Schüler bildet der mathema-
tisch-naturwissenschaftliche Be-
reich eine weitere Möglichkeit, in-
tensiv zu lernen. Neben guten Er-
gebnissen bei der Mathe-Olym-
piade zeigt sich dies auch durch ein
Angebot an Leistungskursen in
Informatik, Physik oder Chemie.
Ein breit gefächertes Angebot so-
wohl an Wahlpflichtunterricht (von
Rudern bis Yoga) als auch an
Grundkursen (z.B. Kunst oder Dar-
stellendes Spiel) ermöglichen allen
Schülern, für sich das Passende zu
finden.

Die Schule hat mit ungefähr 600
Schülern und ca. 60 Lehrern eine
überschaubare Größe, die Klassen-
größe liegt wie üblich bei 32
Schülern. Geht man durch die
Schule, so  bemerkt man ein ange-
nehmes Schulklima. Das ordentli-
che Schulgebäude, ein Schülercafé
und die nett gestalteten Wände
zeugen davon. Eine solche Schul-
atmosphäre ist jedoch nicht zuletzt
auch Resultat einer intensiven Zu-
sammenarbeit zwischen engagier-
ten Lehrern und Eltern.
Die Ausstattung der Räume ist gut,
so finden sich in jedem Klassen-
raum ein Computer mit Beamer
und Netzwerk. Ein großer und ein
kleiner Computerraum ergänzen
das Raumangebot.

Schüleraustauschprogramme,
heutzutage nicht mehr selbstver-
ständlich, findet man ebenfalls an

dieser Schule. Seit vielen Jahren
besteht der Austausch mit einer
Schule in Bordeaux, alle zwei Jahre
fährt der Leistungskurs Englisch für
zwei Wochen in die USA, und seit
diesem Jahr erfolgt ein Austausch
mit Dänemark. Dabei handelt es
sich nicht um eine gewöhnliche
Sprachreise, obwohl die Schüler
häufiger Englisch sprechen müs-
sen, sondern um das Kennenler-
nen vom Leben auf dem Land und
einer anderen Kultur.

Ein großer Vorteil des Rheingau-
Gymnasiums ist das Angebot an
Leistungskursen. Durch die Zusam-
menarbeit mit dem benachbarten
Paul-Natorp-Gymnasium können
die Schüler sämtliche Kombinatio-
nen wählen, so gibt es z. B. auch
Leistungskurse in Spanisch oder
Kunst. 
Auch im Sport arbeiten beide
Schulen zusammen. Sie haben
neben einer eigenen auch eine
gemeinsame Sporthalle. Dort gab
es im Herbst einen Wasserschaden,
und da zeigt sich wieder die skan-
dalöse Berliner Schulpolitik, denn
die Schulbehörde tut sich mit der
Behebung des Schadens sehr
schwer. Die Finanzierung wird hin
und hergeschoben, denn weder
Schulsenat noch Bezirk fühlen sich
zuständig. 

Dass eine Schule unter den heuti-
gen Bedingungen gut funktioniert,
hängt zum großen Teil vom Enga-
gement des Kollegiums ab, und
dies ist beim Rheingau-Gymnasium
gegeben.

Alle interessierten Schüler und El-
tern sind am 20.01.2014 zu ei-
nem Tag der offenen Tür einge-
laden. Zusätzlich wird am 9.1.2014
ein Schnuppertag für Grundschüler
angeboten, dafür bitte bis zum
13.12.2014 anmelden.

Christine Sugg

Das Rheingau - Gymnasium
Schwalbacher Str. 3-4, 
12161 Berlin, Tel. 030/75607020 

... Zähne, die Freude machen

Zahnärztin und Ärztin Margareta Sliwinski
Master of Science Kieferorthopädie

Praxis
Südwestkorso 19
14197 Berlin Friedenau

Tel. 030-822 05 55
www.gerade-schöne-zähne.de

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66
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Beliebt , aber nicht beliebig

�

Die Patmos-Gemeinde in Steglitz Foto: Thomas Protz

Aus dem Archiv Schöneberg / Vor hundert Jahren

�

Aus dem Schöneberger Tageblatt

Frohe und schöne
Weihnachten 1913

Hier schnürt der Herr: Die „Berliner
Corset-Fabrik W.& G. Neumann“
offerierte in mehreren Anzeigen
im „Schöneberger Tageblatt“ im
Dezember 1913 ihr Weihnachts-
Angebot für die wohlfeilsten
Corsets speziell für Friedenau.
Während die Modelle im Oster-
Angebot von 1913 noch nordisch
schlicht Rita, Maja, Dina, Hedda,
Lena und Asta hießen, konnten
die Damen (oder auch die schen-
kenden Herren) nunmehr auf
Grande France recurrieren. Vera,
Cily und Claire hießen die neuen
und mit zahlreichen Rüschen ver-
sehenen Corset-Modelle. Der Clou
waren natürlich die gratis beige-
gebenen Puppen-Corsets. Da
konnten sich auch die lieben Klei-

nen an ihren Puppen ordentlich im
Schnüren üben. 
Interessant ist, dass die lange
Haarpracht der „femme fatale“
ausgedient hatte und die Kurz-
haar-Frisur entsprechend der Pari-
ser Welle im Jahr 1913 auch die
„Weltstadt Friedenau“ eroberte.
Übrigens: Wer denkt, dass Corsets
heute ausgedient haben, wird
beim Studium des Internets die
Augen festhalten müssen, damit
sie ihm vor Staunen über die heu-
tigen diversen Varianten und
Funktionen nicht aus dem Gesicht
fallen. Nein, der alte „Walfisch-
knochen“ hat noch lange nicht
ausgedient, schon gar nicht zu
Weihnachten!

Hartmut Ulrich

50 Jahre Patmos-Gemeinde
„Ein Schiff, dass sich seit 50 Jahren nicht nur Gemeinde nennt, sondern auch in der wechselhaften
Zeit eine lebendige Gemeinde bleibt – beliebt – aber wahrlich nicht beliebig.“

Zwei Jahre nach dem Mauerbau
wurde die neue Gemeinde gebaut
und geweiht, mit 8.000 Mitglie-
dern, eine damals übliche Größe.
Die damaligen jungen Pfarrer der
Gemeinde fanden es gut, dass der
Kirchraum ohne Bestuhlung, dass
heißt ohne festes Gestühl, varia-
bel und offen gestaltet wurde. Der
damalige Gemeindekirchenrat
trug das bauliche Konzept mit. Bis
heute strahlt so der Innenraum
diese einladende Offenheit aus.
Von der Muttergemeinde Mat-
thäus bekam die nunmehr neue
Gemeinde viel Unterstützung. Es
war nicht gleich klar, ob die neue
Pfarrergeneration mit neuen For-
men des Gottesdienstes die Ge-
meinde erreichen würde. Doch es
gelang. Patmos wurde als Name
ausgewählt, weil der Seher Jo-
hannes auf der Insel Patmos eine
Bleibe fand. Es sollte sich später
herausstellen, daß die Patmos-
gemeinde einige Jahre später dem
Bischof Scharf ebenso ein Blei-
berecht anbot, nachdem er von
einem zum anderen Tag nicht
mehr nach Ostberlin zurückreisen
durfte. Für ihn war es selbstver-
ständlich, dass ein jeder am
Abendmahl teilnehmen durfte.
Auch Kinder, ob katholisch oder
ohne Religion. So war es für ihn
Christenpflicht, auch mit Mitglie-
dern der Terrorgruppe RAF zu
sprechen, nicht jeder der Ge-
meinde konnte dies verstehen.
Doch der Zuspruch für diese Ge-
spräche überwog. Was bis heute
noch immer sehr wichtig für die
Gemeinde ist, sind die von Bischof
Scharf eingeführten Predigt-Nach-
gespräche.

Als ich das erste Mal von der evan-
gelischen Patmosgemeinde in
Steglitz hörte, wurde ich sehr hell-
hörig. Von der Friedensarbeit
sprachen so viele Menschen,
Christen und Nichtchristen, weit
über die Bezirksgrenze von Steg-
litz hinaus. Es waren die achtziger
Jahre, die atomare Aufrüstung in
Ost und West beschäftigte viele
Christen. Dazu kam die Tscher-

nobyl-Katastrophe, der atomare
Supergau. Harry Perkiewicz, der
damalige Pfarrer, war ein Motor in
der Bewegung. So fanden viele
friedensbewegte Menschen, auch
aus anderen Kirchengemeinden in
der Patmos-Gemeinde einen Ort,
wo Friedensarbeit in Gruppen
auch sehr kontrovers diskutiert
wurde, aber auch praktisch ausge-
übt wurde. So zum Beispiel wurde
eine Reise nach Minsk angeregt -
sehr gut vorbereitet und durchge-
führt - mit einem Besuch des ge-
schändeten Dorfes Chatyn, in dem
die Schergen der SS die Bewohner
des Dorfes, Kinder, alte Frauen
und Männer in Gebäude trieben
und verbrannten. In einem Birken-
wäldchen wurde eine sehr würdi-
ge Gedenkstätte erstellt. Jede
Minute ertönt ein Glockenschlag.
Auf dieser Reise entstand die Idee
zu dem Hilfsprojekt „Medikamen-
te für Krankenhäuser in Minsk“,
mit dessen Hilfe bis heute Gelder
für die Behandlung von Kindern
vornehmlich aus der Gegend um
Tschernobyl gesammelt werden.
Viele der Kinder wurden auf
Kosten der Patmosgemeinde ins
Wendland eingeladen. Wir fuhren
hin und spielten mit den Kids. Für
mich war es die wichtigste Reise
bisher. Aktuell wird weiterhin das
Nachtcafé in der Kirche Zum Gu-
ten Hirten zusammen mit anderen
Gemeinden mitgetragen.

Auch die Patmosgemeinde
schrumpfte, viele Angebote der
Gemeinde werden durch Ehren-
amtliche gestemmt. Doch das
lebendige Gemeindeleben bleibt.
Dank eines gut funktionierenden
Kindergartens, übrigens wurde
das Gelände dafür vom Nachbarn
Karstadt geschenkt, gibt es eine
Kinder- und Jugendarbeit. Mehre-
re Seniorengruppen prägen das
Gemeindeleben. Inzwischen hat
die Gemeinde nur noch 2.000
Mitglieder, doch ihr Reichtum sind
weiter die Christen-Menschen, die
gerne kommen und das Gemein-
deleben tragen.

BELIEBT aber nicht BELIEBIG, so
auch der Tenor aus der Festschrift
zu erlesen. Herzliche Gratulation
zum 50jährigen Jubiläum.

Ernst Karbe / Bilderbär 

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de
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Speed

D
ie heiligen drei Könige sind schon weg – jetzt
gehe ich auch. Ich packe, solange der Weg zur
Haustür noch frei ist..............................................

Alles hatte begonnen, als der freundliche
Versandbote mir ein riesiges graues Paket in

die Hände legte und mich so merkwürdig ansah. Ich hielt es für
sein vorweihnachtliches Kundenlächeln. Heute weiß ich: Es war
Mitleid. Ich hätte gleich mit ihm durchbrennen sollen, weit
weg, mindestens in den Wedding. Stattdessen gab ich ihm ein
großzügiges Trinkgeld und schloß die Tür. Die zweite Chance
für einen glücklichen Ausgang verspielte ich beim Weihnachts-
baumkauf, als ich dem charmanten Augenaufschlag des Ver-
käufers aus dem Sauerland widerstand. Das wäre noch weiter
weg gewesen, und ohne Fahrtkosten!
Mein wundervolles Geschenk – „Ich erfülle dir einen Kinder-
traum, Liebling!“ – machte sich bis zum Weihnachtsabend in
meinem Arbeitszimmer breit und verschlang eine ganze Rolle
Geschenkpapier. Auch das war mir keine Warnung ...
Männer verfügen ja über eine ausgeklügelte Tarnung, was ihre
Passionen außerhalb der primitiv-körperlichen Leidenschaft
betrifft. Thomas hatte seine zitternden Hände gerade noch
unter Kontrolle, als er das Geschenkpapier herunterriss und die

erste Schiene aus dem Karton hob. Eisenbahn? Pah! Er hat ein
anderes Kaliber. Thomas’ Herz schmachtet seit drei Jahren nach
einer Carrerabahn. „Wow, ist die schnell!“ seufzte er mit leuch-
tenden Augen, als er vor einem bescheidenen Zwei-Meter-
Parcours unter dem Weihnachtsbaum kniete. Er riss sich gera-
de noch los, um mit mir anzustoßen, und versank dann end-
gültig im Spiel.

Als wir uns kennenlernten, damals, als sich noch Teile seines
Haupthaares auf Thomas’ Kopf fanden, nahm er mich mit in ein
Eiscafé, wo er binnen einer halben Stunde einen Freund-
schaftsbecher mit 24 Kugeln Sahneeis verschlang. Seither
hatte ich ein gewaltiges Machtmittel in der Hand. Dem Lockruf
der Eiscrème folgte er immer. Doch an jenem Weihnachtsabend
schmolz seine Riesenportion Trüffelsahneeis mit flambierten
Himbeeren in der Küche dahin. Da ahnte ich zum ersten Mal,
wie ernst die Lage war.

Anstelle von geistreichen Gesprächen über unsere neuen
Bücher erfüllte sirrendes Motorengeräusch die Luft, und als die
ersten Nachbarkinder dazustießen, wurde das Rundenzählwerk
in Betrieb genommen und untermalte monoton klickend die
Fachsimpeleien. Den Kontakt säubern? Abnehmerbürstchen

gecheckt? Magnete tiefer legen? Thomas suchte sein Werkzeug
zusammen. Mit längst vergessenen Onkeln und Freunden ver-
handelte er telefonisch stundenlang  über Rennbahnteile in
fremden Kellern. Ich zog mein Negligé aus und den
Jogginganzug an. Das Wohnzimmer war inzwischen nicht mehr
betretbar. Das Sofa war zur Werkstatt geworden, der
Couchtisch zum Ersatzteillager. Essensreste auf den Sesseln.
„Ich brauche mehr Platz“, brummte Thomas in seinen inzwi-
schen gesprossenen Bart. Meine Rede! Seit Monaten wollte ich
eine größere Wohnung, aber bisher... „Runter da“, schnauzte
mich Thomas an, als ich versehentlich etwas mit dem Fuß
berührte, was aussah wie Bonbonpapier. „Das ist die
Starterflagge!“ Sein Blick war hasserfüllt.

Nun ja. Wie gesagt, ich gehe. Die ersten schwarzen Schienen
lecken schon über die Schlafzimmerschwelle. Ich fahre zu
Kusine Evi, wo sich in ländlicher Idylle dreizehn Familien eine
Steckdose teilen. Thomas? Thomas wird wohl verhungern,
denke ich. Er hat nie gelernt einzukaufen oder etwas anderes
als Kaffee zu kochen. Doch ich tröste mich mit dem Gedanken,
dass er glücklich sterben wird ...

Sanna von Zedlitz

Oh(weh), du fröhliche,
lautet das Motto unserer dritten Sonderseiten in der Stadtteilzeitung. Diesmal betrachten wir das
Thema Weihnachten aus ungewöhnlichen Blickwinkeln, begleitet mit einer Fotostrecke von
Hartmut Becker, der das Thema auf seine eigene Weise inhaltlich „beleuchtet“.

Die Kurzgeschichten in den hellgrünen Kästen sind von Christine Bitterwolf.
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I
n dem damaligen Jahr begab
es sich, dass wir, bekennende
„Weihnachtsflüchter“ mit be-
vorzugtem Domizil einer Nord-
seeinsel über die Feiertage,
doch einmal Weihnachten in

Berlin zu Hause blieben. Der Grund
mag hier von keinem Interesse sein,
ich weiß ihn auch nicht mehr. Weih-
nachten zu Hause! Was tun? Wir hat-
ten keine Idee, außer der, es müsse
etwas Besonderes gekocht werden.
Da mein Mann etliche Weihnachts-
feste im anglo-amerikanischen Raum
verbracht hatte, lag die Idee eines
Truthahnbratens nahe. Turkey, so
richtig mit Füllung und allem Drum
und Dran. Wir bestellten einen Bio-
Truthahn, vergaßen aber mitzuteilen,
dass wir keine große Familienfeier
planten, sondern eigentlich nur ein
kleines Weihnachtsessen. 

Am Tag vor Heiligabend hörte ich
meinen Mann schon auf der Treppe
etwas hecheln. Er schleppte den Vogel. 

Tja, und da lag er nun, in beeindru-
ckender Größe auf unserer Küchen-
arbeitsplatte. Wir betrachteten ihn
voll Ehrfurcht und Respekt, so etwas
Großes im Stück hatte unsere Küche

bis dato noch nicht beehrt. Aber
abgesehen von – ich gestehe es -
Furcht, diesen Riesen in ein nettes
Weihnachtsessen zu verwandeln, er-
gaben sich auch rein logistische Pro-
bleme: Das Teil passte nicht in unse-
ren Backofen! Eine Säge musste her.
Dies ist eine Weihnachtsgeschichte,
daher spare ich den folgenden Teil
aus. Aber es war – beeindruckend. 

Nun hatten wir also einen halben
Truthahn (der Rest wanderte in die
Kühltruhe), den wir  mit der sorgfäl-
tig zubereiteten Füllung abrundeten.
Er passte dann auch knapp in unseren
Backofen. Dort musste er – damals
war „slow roasting“ schwer angesagt
- nun über Stunden, bei der immer
noch beachtlichen Größe vermuteten
wir Tage, vor sich hin schmoren. 

Der Truthahn entfaltete seinen Duft,
wir waren begeistert. Anfangs. Nach
einigen Stunden lüfteten wir schon
mal, trotz der eisigen Temperaturen.
Der Truthahn schmorte vor sich hin.
Den ganzen Tag, nachts bis in den
nächsten Tag. Weihnachten. 

Eigentlich hatten wir da schon zu viel
Truthahndüfte  geschnuppert, um

noch wirklich Vorfreude für das
Festmahl zu empfinden. Dazu kam,
dass diese riesige Menge uns für die
nächsten Wochen versorgt hätte. Wir
standen wieder vor einem Problem.
Aber was lag näher, als den so liebe-
voll umsorgten und zubereiteten Bra-
ten unters Volk zu bringen? Schließ-
lich war ja Weihnachten. Also häng-
ten wir uns ans Telefon und riefen
Nachbarn und Freunde an, von denen
wir wussten, dass sie Weihnachts-
festen eher abhold und zu keinen
familiären Essen geladen waren. Sie
kamen gerne. Und wie es der Zufall
wollte, gab es auch einen amerikani-
schen Gast, dem wir keine größere
Freude hätten bereiten können. Es
war ein wunderbares, ausgelassenes,
spontanes Weihnachtsfestessen (der
Truthahn war ausgezeichnet), und
wir haben bis in den Morgen hinein
geschmaust, getrunken, gelacht und
getanzt. 

Wir haben zwar nie wieder Truthahn
zubereitet, aber diesem einen danken
wir noch heute für das Fest, das er
uns beschert hat.

Rita Maikowski 

Der Truthahn

Weihnachtsfeier im Kindergarten

Die Eltern werden gebeten, Kekse und Stolle mitzubringen, und bitte
noch 24 Papphülsen vom Toilettenpapier, damit alle gemeinsam für
jedes Kind einen Adventskalender basteln können. Eine nette Idee,
aber wer mehrere Kinder hat, muss innerhalb von ein paar Tagen 48
oder mehr Klorollenhülsen auftreiben.
Die Erzieherin hat den Raum mit einzelnen Tannenzweigen dekoriert.
Pünktlich sitzen die Eltern auf den kleinen Stühlen vor den niedrigen
Tischen. Die Kleinen singen ein Weihnachtlied, dass nicht eindeutig
erkennbar ist, da sie in der Melodieführung keineswegs sicher sind
und den Text vergessen haben. Lange kann man sich mit dem
Gesinge sowieso nicht aufhalten, schließlich müssen die Papprollen
noch grün angemalt und in Form eines Tannenbäumchens miteinan-
der verklebt werden. Das sieht wirklich süß aus. Nur die Kinder nicht.
Die sind gleichermaßen mit Schokokrümeln, grüner Tusche und
Klebstoff bekleckert.
Zum Abschluss bekommt jedes Kind von der Erzieherin eine niedli-
che Tüte mit Lebkuhchen und einen herrlichen Apfel geschenkt.
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Weihnachten auf Gran Canaria
unterschiedlich, so auch meine eige-
ne Erinnerung und die unseres
Sohnes an die vielen doppelten
Weihnachtsfeste – damals auf Gran
Canaria.

Elfie Hartmann

I
n Spanien, in diesem Falle ist die
Insel Gran Canaria beschrieben,
auf der ich über zehn Jahre ar-
beitete, feierte man als Auslän-

der gleich zweimal Weihnachten,
recht befremdlich für meinen dort
immer noch residenten indischen
Ehemann, doch immer wieder sehr
zur Freude unseres kleinen Sohnes.

Zum 24. Dezember wurde eine provi-
sorische Weihnachtsdekoration her-
beigezaubert, ein goldenes Buch war
lange vorbereitet. Darin verzeichnet
die passenden Ermahnungen bzw. das
fällige Lob fürs Kind. Dieses wurde
für den mit Spannung erwarteten
Weihnachtsmann unauffällig bereit
gelegt, desgleichen die zuvor längst
gekauften Geschenke. Um ca. 18.00 h
zog man bei hellem Sonnenschein die
Vorhänge zu:

Die vorrätige Weihnachtskassette
sorgte für die feierliche Stimmung,
das Kind wurde festlich angezogen,
auch selbst trug man natürlich festli-
che Kleidung. Beim ersten Poltern an
der Tür war dann die Spannung auf
dem Höhepunkt angelangt. Der gut
getarnte (Weihnachts-) Mann kam
herein gestampft. Streng las er mit
sonorer Stimme und recht ausgiebig,
ja schier endlos aus dem schnell dis-
kret zugesteckten inhaltsschweren,
sehr gewichtigem Buche.

Der voll beladene Geschenksack
tauchte auch unversehens auf,  Kin-
deraugen leuchteten erwartungsvoll
und ängstlich zugleich. Hastig noch
ein klitzekleines  Pflichtgedicht auf-
gesagt und ehrfürchtig geleitete
bzw. schob man den Weihnachts-
mann, nun total erleichtert im dop-
pelten Sinne, wieder hinaus.

Die Geschenke entsprachen natürlich

zufällig genau den zuvor so heiß
gewünschten Spielsachen. Der Vater
(nun in Zivil) kam anschließend
hinzu, die Vorhänge wurden wieder
aufgezogen, die Geschenke strahlend
präsentiert ...

Man ging später zusammen ins
Restaurant, in dem sich meistens
viele Familien zum Ausklang dieser
„Blitz Weihnachtsfeste“ wiedertrafen
(Feierlich war schon wirklich etwas
anderes beim Anblick von Palmen,
Wind und Strand im Sonnenschein,
doch sichtlich derzeit von sämtlichen
Kindern dort nie wahrgenommen, gar
von größerer Bedeutung).

Auf Gran Canaria ziehen, der feier-
lichen Stimmung entsprechend, recht
gemächlich jeweils am 6. Januar-
vorrangig in der Abenddämmerung,
die „Heiligen Drei Könige“ durch die
Straßen, sehr majestätisch anmutend
auf den ewig so gönnerhaft aus-
schauenden  Kamelen. 
In den sorgsam voraus geplanten
Pausen wurden regelmäßig die von
den Eltern heimlich zugesteckten
Geschenke an die eigenen Kinder ver-
teilt; allerlei Süßigkeiten von Anfang
an überall zu den zahlreichen Schau-
lustigen herunter geworfen.

Zu Hause gab es dann immer noch
einmal die große Bescherung und
familiäres Zusammensein.

Viele Touristen brachten sich per
Flugzeug/Schiff schon damals echte
Tannenbäume mit. Heute wird man
sie sicher überall auf der Insel zur
Weihnachtzeit entdecken. Am Strand
im Sonnenschein wirken sie aller-
dings schon ein bisschen deplatziert.
Jedem das Seine. Und das liegt, wie
stets, im Auge des Betrachters und
die Wahrnehmungen sind sehr oft

Father Christmas goes to Germany*)

M
aybe I should give Ger-
many a chance, Father
Christmas thought and
told his reindeers to go

north. Coming from Italy, where
they'd spent some fine days in Rome
having seen the collosseum and
other ancient ruins, they crossed the
Alps and saw Neuschwanstein.
„What a blooming nice little house, I
want to visit it!“ But there wasn't a
single place to land his caravan:
hundreds of cars und thousands of
people as far as he could see!
Everybody would notice him and his
reindeers coming down! 
„I should go to Munich, there is that
fun fair with its famous beer – what
is it called?“
„Oktoberfest, Stupid,“ they shouted,
„its July now!“ 
What a pity: all that blooming delec-

table beer!
„So we'd better go to Berlin, they call
it quite  an interesting city.“
Berlin was not as big as Father
Christmas have imagined – far from
the dimension of London. He found a
hidden place in a forest outside the
town where he could leave his rein-
deers for a while. „I'll be back, soon,
Sweeties, and be good deers!“
He strolled through the crowded
streets of Berlin, visited the Bran-
denburg Gate, the Siegessäule and a
sort of a castle called Charlotten-
burg. 
„Too small for the Queen,“ Father
Christmas thought, „but as far as I
know they don't have a Queen any-
more – nor a King. Poor people!“
Finally Father Christmas watched a
football match at the Olympia
Stadium. Now he was perfectly satis-

fied: “Blooming good! Well done!“ 
A little girl's voice reminded him of
his reindeers: „Mama, kiek mal: der
sieht aus wie der Weihnachtsmann!“ 
„I'd better go to look for them!“
But what to do now? Where should
they go?
„Karneval!“ he thought, „lots of
beer!“
Soon they where on their way to
Cologne.
„Karneval? Du träumst wohl, Vatta!
It's all over now! Come back next
February!“
What a frustration: Germany, the
country of the missing opportunities!
And no proper chimneys anywhere!
That will do, we'll go home now!

Sigrid Wiegand
*) Frei nach Raymond Biggs: „Father
Christmas Goes on Holiday“

Weihnachtsfeier in der Schule
Die Eltern werden gebeten Kaffee und Kuchen mit zu bringen, und bitte noch 10 Plat-
ten Bienenwachs, damit die Kinder Kerzen drehen können, aber dazu bitte extra
die linksgedrehten Dochte, die brennen besser.
Die Tische sind jeweils mit einer Weihnachtsserviette, einem Tannenzweig und
einem Teelicht dekoriert.
Als erstes stimmen die Kinder ein Weihnachtslied an. Dabei singen einige, ohne
auf den Dirigenten zu achten, andere haben schon die Backen voller Stolle und
manche haben den Ehrgeiz schneller fertig zu werden als die anderen.  
Danach führen die Schüler ein Theaterstück auf, Schneewittchen. Die schauspie-
lerischen Leistungen sind unterschiedlich, vom Schmierenkomödianten bis zum
gelangweilten Eckensteher ist alles vertreten. Viele Künstler können ihren Text
nicht, aber das findet der Lehrer nicht so schlimm. Dafür hat das Stück ja auch
nichts mit Weihnachten zu tun. Als Pantomime mit gelegentlichen Wortfetzen ist
die Aufführung sehr beeindruckend. Die Kinder bekommen als Belohnung jeder
eine kleine Tüte mit Lebkuchen und einen großen Apfel geschenkt. 
Nach dieser Anstrengung haben sie nun eigentlich keine Lust mehr, auch noch
Kerzen zu drehen. Aber dann muss die Feier auch schon beendet werden, weil
der Hausmeister Feierabend hat und die Schule abschließen will.
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24. Dezember in der
Bahnhofsmission am
Zoo

Ü
berall gibt es im
Dezember Weih-
nachtsfeiern, aber
kaum jemand or-
ganisiert direkt am
Heiligen Abend ein

Fest für Andere. Verständlich, da
will jeder sein eigenes Weihnachts-
fest feiern.
In der Bahnhofsmission am Zoo
aber wird am Tag des Heiligen
Abends Weihnachten mit den
Armen und Bedürftigen, mit den
Obdachlosen gefeiert. Dahinter
steht auch der Gedanke an die hei-
lige Familie, die an diesem Tag in
Bethlehem ankam und dort obdach-
los war, und der Gedanke an das
Kind in der Krippe, das Hilfe und
Schutz brauchte. 

Der Ablauf des Tages ist genau
organisiert, und doch herrscht krea-
tives Chaos. Dieter Puhl, der Leiter
der Bahnhofsmission, erzählt mit
warmen Worten vom Engagement
der vielen Helfer. Er hat nur wenige
festangestellte Mitarbeiter, aber
fast 100 ehrenamtliche Helfer. Einer
seiner Ehrenamtlichen arbeitet hier
jedes Jahr zu Weihnachten, und
dann kommt auch seine Frau mit
und hilft, weil sie auf diese Art am
Heiligen Abend mit ihrem Mann
zusammen sein will. Dazu kommen
noch viele, die in den Wochen vor
Weihnachten anrufen und fragen,
ob sie helfen können, weil sie gern
etwa Gutes tun wollen. Einmal mel-
dete sich eine Schülerin, die er
beeindruckt hatte, als er im
Religionsunterricht die Arbeit der
Bahnhofsmissionen vorgestellt hat.
Das Mädchen hatte, vielleicht aus
pubertärem Protest, seinen Eltern
erklärt, statt der üblichen Feier zu
Hause lieber in die Bahnhofsmission
zu gehen. Und obwohl der Vater
anfangs recht skeptisch war, kam
dann die ganze Familie und emp-
fand ihren Arbeitseinsatz als einen
wunderschönen Weihnachtstag. So
kommen die rund 40 Helfer, die im
Laufe dieses Tages gebraucht wer-
den, schnell zusammen.

Die Planungen für die Weihnachts-
feier beginnen schon sehr zeitig im
Jahr. Diesmal kam schon im Som-
mer ein Anruf, der eine Spenden-
summe zusagte, mit der die Gänse-
keulen für den Festtag bezahlt wer-
den können. Das gibt dann rechtzei-
tig eine gute Planungssicherheit.
Doch Herr Puhl versichert, er würde
notfalls auch mit Käsestullen feiern.

Der Tag startet um 8.00 Uhr mor-
gens mit einer kleinen Andacht für
alle Mitarbeiter, dann werden die
Zeitpläne besprochen und die Auf-
gaben und Arbeiten für den ganzen
Tag verteilt. 

Das große Weihnachtsessen gibt es
immer ab mittags. Leider nicht für
alle, das ist organisatorisch nicht
möglich, aber immerhin doch für
fast 200 Gäste. Normalerweise wer-
den hier täglich etwa 600 Essen
ausgegeben. Für das Festessen am
24.12. werden ein paar Tage vorher
extra Einladungskarten ausgegeben.
Doch auch alle Anderen sollen an
diesem Tag nicht hungern und frie-
ren.

Neben der Tür zur Bahnhofsmission
errichten vormittags Berliner
Polizisten einen Stand, an dem sie
warme Kleidung ausgeben, die sie in
ihren Dienststellen gesammelt
haben. Die Polizei ist eben doch ein
Freund und Helfer, wenn sie auch
manchmal von den Wohnungslosen
nicht so wahrgenommen wird.

Auf der anderen Seite der Tür wer-
den Bratwürste ausgegeben, an die
3000 Würste gehen da über die
Theke. Heute dürfen die Leute auch
mal zwei oder drei Würste essen,
während sonst darauf geachtet
wird, dass sich jeder nur einmal
anstellt. Diese Würste bekommt die
Bahnhofsmission alle aus Spenden,
Geldspenden, Einkaufsgutscheinen,
manch ein Berliner kommt auch mit
einem Paket Würstchen unterm
Arm selbst vorbei. Herr Puhl strahlt,
während er das erzählt. Er freut
sich, dass die Menschen, denen es
gut geht, dies nicht als selbstver-
ständlich hinnehmen, sondern be-
reit sind, ein Stück zu teilen.
Inzwischen werden drinnen die Ti-
sche zu einer langen Tafel zusam-
men geschoben und mit weißen
Tischdecken eingedeckt, mit Kerzen
dekoriert und Servietten hingelegt,
ein Weihnachtsbaum steht in der
Ecke.

Um 13.00 Uhr geht es dann richtig
los. Die erste Gruppe wird herein
gebeten, ausnahmsweise dürfen
heute auch die Hunde mit reingeb-
racht werden. Die Gäste nehmen an
der weihnachtlichen Tafel Platz.
Ruhe kehrt ein. Eine kurze Andacht
wird gehalten. Das Essen wird ser-
viert, ja, serviert. Sonst stellen sich
die Hungrigen am Tresen an und
gehen mit ihren Tellern zu irgend
einem Tisch. Heute sind es die
Mitarbeiter der Bahnhofsmission,
die ihnen das Essen bringen. Es gibt
Gänsekeulen mit Klößen und je
nach Wahl Rot- oder Grünkohl.

Dazwischen geschehen manchmal
kleine Wunder. So klopfte vor ein
paar Jahren eine Frau an, die nur
noch einen Beutel mit Kleidung ab-
geben wollte. Irgendetwas in ihrem
Blick veranlasste Dieter Puhl, sie
herein zu bitten und sie aufzufor-

dern, noch mehr zu helfen. Sie zog
die blaue Jacke der Bahnhofsmis-
sion an und arbeitet für den Rest
des Abends mit. Sie arbeitet seitdem
regelmäßig hier. Und viel später ge-
stand sie, dass sie an diesem Abend
tatsächlich am Leben gezweifelt
hatte und sich dann hier unerwartet
geborgen fühlte. 
Aber es ging auch mal die Tür auf,
und plötzlich trat ein kleiner Chor
der Komischen Oper ein und gab
spontan ein wunderbares Konzert.
In diesem Jahr hat sich rechtzeitig
eine Pop-Gruppe angekündigt, die
einige ihrer Songs zum Besten
geben will. Es sollen sogar ein paar
Weihnachtslieder dabei sein.

Kurz vor Schluss bekommen die
Gäste noch jeder eine Weihnachts-
Tüte. Diese Tüten werden von Kindern
in Berliner Schulen gepackt. Sie sind
sehr unterschiedlich und individuell
gefüllt mit Dingen, die man auf der
Straße braucht. Warme Socken, et-
was zu essen, Tabak oder ein Stück
Seife, vielleicht auch mal ein kleines
Buch, und immer sollte eine Karte
mit einem Gruß dabei sein. Nach
zwei Stunden wird die Weihnachts-
feier beendet. 
Der Raum wird aufgeräumt und
wieder neu hergerichtet für die
nächste Gruppe. Dreimal werden an
diesem Tag mindestens 60 Leute
bewirtet. Abschließend wird die
Tafel ein letztes mal eingedeckt, und
dann gibt es ein Weihnachtsessen
für die Helfer, die den ganzen Tag so
fleißig gewesen waren.

Um 22.00 Uhr findet dann ein feier-
licher Gottesdienst am Hauptbahn-
hof statt. Hier wird die große Halle
zur Kathedrale für Alle. Die Predigt
wird hoch oben auf der Rolltreppe
gehalten, im Hintergrund fahren die
Züge ein und aus, und unten stehen
alle zusammen und hören die Weih-
nachtsgeschichte, die Mitarbeiter
der Bahnhofsmission und der Deut-
schen Bahn, die Obdachlosen, die
Berliner Durchschnittsbürger und
vielleicht auch ein paar Reisende. 

An den Weihnachtsfeiertagen
herrscht dann fast schon wieder All-
tagstimmung in der Bahnhofsmis-
sion am Zoo. Wahrscheinlich steht
noch der Adventskranz auf einem
Tisch und der Baum in der Ecke, und
sicher gibt es noch ein Stück Stolle
für die Gäste, aber das Leben geht
seinen gewohnten Gang weiter.

Bahnhofsmission Zoo, Jebensstraße 5,
10623 Berlin, Spendenkto. 31 81 907,
Bank für Sozialwirtschaft, 
BLZ 100 205 00

Christine Bitterwolf

Weihnachtsfeier im
Industriebetrieb
Die Firma, in der der Vater arbeitet, veranstaltet jedes Jahr in der Kantine
eine Weihnachtsfeier für die Kinder der Mitarbeiter. Die Eltern müssen
diesmal nur vorher Geschlecht und Alter des Kindes angeben, damit es ein
passendes Geschenk bekommen kann.
Die Tische sind dekoriert mit einem großen Tannenzweig und bunten Tel-
lern. Es gibt Kartoffelsalat und Würstchen und Kuchen.
Die Eltern begrüßen einander,  Ehegatten und Kollegen werden vorgestellt,
dann ergreift der Betriebsleiter das Mikrophon und freut sich, daß alle wie-
der so zahlreich erschienen sind. Nach der Eröffnungsrede geht das Licht
aus, man sitzt bei schummrigem Kerzenlicht, und aus dem Kassettenrecor-
der dröhnen einige Weihnachtslieder. 
Der Hauptteil der Veranstaltung besteht aus einer Vorführung für die
Kinder. Entweder kommt ein Zauberer oder ein Clown oder ein Puppen-
spieler. Jedes Jahr ist es eine andere Überraschung.
Am Ende der Feier kommt ein Weihnachtsmann, der sich gegen die grö-
ßeren Jungen recht heftig zur Wehr setzen muß, weil sie an seinem
Wattebart ziehen oder versuchen ihm die obligatorische Rute wegzuneh-
men. Doch irgendwie kann er sich immer zu den Säcken mit den Geschen-
ken durchkämpfen und jedem Kind ein großes Paket aushändigen. Dazu
gibt es noch für jeden eine große Tüte mit Lebkuchen und einen leckeren
Apfel.
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Verrückt, wie schnell die Zeit vergeht. Die langersehnten Sommerferien
liegen nun schon wieder einige Wochen zurück und die kurzen
Klamotten im Kleiderschrank wurden mittlerweile durch dicke, kusche-
lige Pullover und lange Hosen ausgetauscht. Der Winter steht vor der
Tür und in wenigen Wochen ist schon wieder Weihnachten. Einigen
Menschen fällt es jedoch schwer, sich auf die Weihnachtszeit einzu-
stimmen. Uns kann das nicht passieren, denn seit Ende Oktober dreht
sich bei uns in der Kifrie Medienwerkstatt jeden Freitag alles rund um
das Thema „Weihnachten“. Wir treffen uns zum Backen, recherchieren
im Internet nach typischen Weihnachtsgebäcken, veranstalten Mal-
wettbewerbe, basteln und besuchen gemeinsam einen Weihnachts-
markt. Unsere Ergebnisse aus den Recherchen tragen wir gemeinsam
mit den Fotos und kurzen Berichten unserer verschiedenen Erlebnisse
in der Kifrie Zeitung, dem Eulenspiegel, zusammen.
Für die letzte Ausgabe der Stadtteilzeitung haben wir uns Folgendes
gedacht: Wir möchten versuchen, euch mit der Weihnachtsgeschichte,
erzählt von Pascal, unserem leckeren Rezept für Plätzchen und einem
Weihnachtskreuzworträtsel auf die Weihnachtszeit einzustimmen.
Vielleicht findet der ein oder andere unter euch Zeit, dieses Rezept
nachzubacken. Es geht relativ schnell und danach hat man viele, bunte
und sehr gut schmeckende Plätzchen. Während ihr diese genießt,
könnt ihr euch an dem Kreuzworträtsel versuchen. Viel Spaß dabei!
An dieser Ausgabe haben mitgewirkt: Pascal, Sarah und Zeinab

Kifrie Medienwerkstatt, Vorarlberger Damm 1, 12157 Berlin
Leitung: Sandra Sperling. Verantwortliche für die Kinder- und Jugendseite der Stadtteilzei-
tung: Sarah Denise Wiechert

Warum feiern wir eigentlich Weihnach-
ten? Die Weihnachtsgeschichte erzählt
von Pascal (11 Jahre alt):
„Es war einmal eine Familie, die
eine hieß Maria, der andere
Joseph. Joseph war Tischler,
Maria war eine Hausfrau. Eines
Tages kam ein Ritter vom
Kaiser Augustus, der sagte,
es wird eine Volkszählung
gemacht und alle sollen in ihre
Heimatstadt zurückkehren.
Maria und Joseph machten sich
auf den Weg nach Bethle-
hem. Bevor sie sich auf den
Weg machten, kam ein Engel
und sagte zu Maria: ,Du wirst
ein Kind bekommen und du
sollst es Jesus nennen, denn er
ist der Sohn Gottes.' Nach
einigen Tagen waren Joseph
und Maria endlich in Bethlehem
angekommen. Aber alle Her-
bergen waren schon belegt.
Dann kam eine Frau und hat zu

Maria und Joseph gesagt, dass
noch ein Platz frei ist, in einem
Stall und dort können sie
schlafen. In diesem Stall hat
Maria ihr Kind geboren. Zur
gleichen Zeit besuchten einige
Engel 4 Hirten, diese haben
sich sehr erschreckt. Einer
sagte: ,Es wird der Sohn Got-
tes geboren, in Bethlehems
Stall.' Und dann machten sich
3 Hirten auf den Weg, der 4.
blieb bei den Schafen. Der
Stern zeigte den Hirten den
Weg nach Bethlehem in den
Stall. Als sie angekommen
waren, fanden sie das Kind vor.
Sie beteten es an. Sie brachten
ihm Weihrauch und Gold.
Und wegen dieser Geburt, der
Geburt Jesus, feiern wir
Weihnachten.“

Ihr benötigt:
250 g Weizenmehl, 100 g Zucker, 1 Pck. Vanillin-Zucker, 1 Prise
Salz, 1 Ei,125 g weiche Butter oder Margarine, 100 g Puder-
zucker, 2 EL Zitronensaft, Schoko- und bunte Streusel

Los geht’s: 1. Schritt:
Für den Teig Mehl in eine Rührschüssel sieben. Zucker, Vanillin-
Zucker, Salz, Ei und Butter oder Margarine hinzugeben und die
Zutaten verkneten. Am besten geht das mit den Händen.

2. Schritt:
Den Teig dünn ausrollen und beliebige Plätzchen ausstechen
oder ausschneiden und auf ein Backblech mit Backpapier legen. 
Das Backblech in den Ofen schieben und bei etwa 200°C Ober-
/Unterhitze 8-10 Minuten backen.

3. Schritt:
Die Plätzchen anschließend mit dem Backpapier von dem Back-
blech auf einen Kuchenrost oder einfach nur auf den Tisch ziehen
und erkalten lassen. 

4. Schritt:
Für den Guss Puderzucker mit Zitronensaft verrühren und damit
die Plätzchen bestreichen. Direkt danach können sie mit Streu-
seln garniert werden. Nicht zu lange warten, weil der Guss sonst
hart wird und die Streusel nicht mehr halten.

Kreuzworträtsel

Bunte Plätzchen

Waagerecht:
1. Was hängt man an den Tannenbaum?  |  2. In welchem Monat ist Weihnachten?  | 
3. Wie heißt der Elch mit der leuchtend roten Nasen?  |  4. Bauen Kinder gern im Winter:
einen Schnee …  |  5. Welche Tiere spannt der Weihnachtsmann vor seinen Schlitten?
|  6. Essen einige zu Weihnachten: Kartoffelsalat und …  |  7. Typisches Gewürz zur
Weihnachtszeit?  |  8. Was ist weiß, kommt vom Himmel und schmilzt in der Hand?  |
9. An vier Sonntagen im Dezember vor Weihnachten?

Senkrecht:
10. Nikolaus ist am … Dezember  |  11. Was stellen sich viele Leute zu Weihnachten
ins Wohnzimmer?  |  12. Schön verpackte … unter’m Tannenbaum  |  13. Beliebte
Weihnachtsbackware?  |  14. Was trinken Erwachsene gern in der kalten Weihnachts-
zeit? Ist nicht für Kinder geeignet!!!

Die Kifrie Medienwerkstatt wünscht allen Leserinnen und Lesern eine besinnliche Weihnachtszeit und einen guten Rutsch ins Neue Jahr!

Lösungswort: _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _


